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Vorrede. 

"Ich habe getan, was du nur maltestl" - ruft Hesco, Pr,inz 
von Lavagna und wirft dem zu Tod erschrockenen Maler die 
StafTelei um. 

Aber ließe s.ich nicht das umgekehrte Frohlocken, freilich 
aus der Scham nicht dem Stolz losbrechend, denken: "Ich 
habe nur gemalt, was du tatest?" 

Der Herausgeber und Verfasser vorliegender Rede ist in 
dieser Lage. Der fanweise in iJlm aufgetauchte Plan, das große 
pamphletistische Schwert wider einen Jugendbestrioker . zu 
zücken, der i.hm zugleich für die Behextheit einer ganzen 
Schichte - dos Inlelligenzplebejertums - symbolisoh schien, 
brach sich immer wieder an der .scharnvollen überlegung: wie 
ärmlich es sej, an ein solches Werk Sprach- und Formulierung,s­
mühe zu wenden; wie unedel und .gerade im Sinne dieser Rede 
.und ihres Abschlusses Niet~sche-unwürdig es wirkte, mehr als 
impulsive Augenblickskräfte dem Beweis von dem Unwert 
eines Menschen, also einem übenschiiJbzungsproblem zu opfern 
und nicht "vorüberzug,ehen, wo man nicht Heben kanil1"; wie 
es den dgenen Kopf verdürbe, i,hn in, fremden Dreck zu 
stecken; wie dooh diese typisch lokale Kampfsache dem außer­
österreichi.schen Leser chinesisch klingen müsse; endlich und 
hauptsächlich aber, daß einer, der zumindest mit dem Wunsoh 
nach den geistigen; D.as.eins-W Olh1gerüchen und auf der Höhe 
dieses Wunsches lebt, sich, wenn er gegen übelgerüche allzu 
gerüstet und vorsätzlich zu Feld zieht, selber auf ewig mit 
ihnen belädt. 

So zog ioh es denn vor, die geringere W.affe der rednerJ.gchen 
Eingebun.g und des Momentaffektes statt einer literarischen 
zu gebrauchen. So viel, glaube ich, ist da,s Problem wert. Und 
wenn ich auch hier der Witz- und Wort-Umspeichelung nicht 
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entgehen kaIin und, um Börnes treffiendes Bi,ld zu gebrauchen, 
einer "Eskortierung durch Gänsefüßchen" entgegensehe - es 
bleibt der Trost, mir mit der Arbeit, die es kostete, einen guten 
Tag und keine schlechte Nacht gemaoht zu hahen. 

nie Rede selber, von den SchrappnellspHrttern des Krawalls 
oft in ihrem Zusammenhängen zerrissen, daher ,in der Nieder­
schrift, die von ihr .im Saal angefertigt wlH'de, vielfach undeut­
lich, zenfahren oder l1'otdürfti.g überkleistert, an: anderen Stellen 
- wie in der Einleitung - mit Privatem befaßt, soll ein 
Phonogmmm, kein Stillwerk darstellen; vjelleioht isrt das aber, 
da es die Krankheit - VOll mir "Itzig--S>euche" zuhenannt­
noch hörbarer macht als die rednerische Aufdeckung ihres 
Wesens und ihrer Ursachen, um so bess.er. Ich :wollte jeden­
falls im einJzelnen nm die aUergering,fiig,igsten Dinge aus­
bessern, nur Sätze wiederherstellen, die im Lärm untergingen, 
angedeutete Parenbhesen vollenden. Alles absichtlich Derbe 
und parodi,s,tisch -Triviale - bis zur rednerisohen Wortstellung 
- ließ ich ebenso ahsiohtlJich stehen. Desgleichen die ganze 
einleitende Auseinanderset~ung, die eine Pres~fehde streift 
und eine lmproovisation innerhalb der Improvisation darstellt. 
(Die eigentliche Rede beginnt Seite 17). h, khkonnte, da nun 
ein~al in dieses Protokoll his ztim alhernstenZuruf das ganze 
Gesinnungsgeräusch Wiens eingefangen war, selbst die (.für 
ein ParlMnentsstenogramm unerläßlichen) 'Vermerke "Beifall" 
und "Heiterkeit" nicht weglassen, mögen sie auch neben der 
einen -oder anderen Wendung wje eine sofort präsentiertl:e 
Quittung wjrken. 

Ob ich - bis auf ein paar breiter ausgeführte Sätze über 
,die Kraus'sche Spraooe - irgendwelche wesentliche Korrek­
turen vorgenommen habe, das mögeIlJ W übrigeIll die Hörer 
me1nes Vorocages ;se1bst entscheiden. Aber mam: mird mir 
glauben,. daß er ohne die minutenlangen Prügeleien . und 
Exzesse und ohne die meJu:malige Polizeidntervention ein 
formal gezügelteres Gesicht bekommen hätte. 

Meine polemische Lust ist damit zu Ende. Ich habe 
Besseres zu tun, und sei es {j.uch: nichts. 

Anfon Kuh. 

6 



i 
I . r· 



Herrn Regierungsrat Adolf Ir s chi g nnd Dr. Josef Me i er, den 
Verfertigern des stenographischen Protokolls, sei an dieser Stelle für 
ihre mühselige und geistig gewissenhafte Arbeit der herzliebste Dank 
ausgesprochen. 
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(Beginn des Vortrages: 7 Uhr 40 Minuten abends.)*) 

(Der Vortragende betritt, von stürmischem Applaus begrüßt, das 
Podium. Lebhafte, sich im Takt erneuernde Gegenrufe: "Hoch 
[(arl Kraus!" Der Applaus für den Vortragenden und die stür­
misc1zen Gegenrufe wiederholen sich durch längere Zeit. An 

mehreren Stellen des Saales entstehen heftige Tumulte.) 

Anton Kuh: 

Haben Sie den Mut, ein Wort anwhören! Feiglinge! (Leb­
hafter Beifall, Händeklatschen, stürmische Unterbrechungen.) 
Sie sollten besser .in die Schule -Ihres Propheten geg.angen ,gein, 
um auf jeden Fall Ach,tung vor e.i.nem geistigen Versuoh 
zu haben. (Leblzaftes Händeklatschen.) Wagen Sie es, mich 
anzuhören, dann halte ich etwas von Ihnen! Schreienk.arun· ich 
auch. (Die Unterbrechungen und geschrieenen Zwischenrufe 
halten unvermindert an.) 

loh sehe leider: ob Hitler, ob Kar} Kraus - es .ist das­
selbe. (Lebhafte Zustimmung. Neuerliche tumultuöse Unter­
brechungen, stürmische Zwischenrufe und Lärm.) 

Ich habe an die Störulllgslwi.I1igen eine Bitte: Ich habe eine 
Zeit gehabt, in der .mioh - es w.ar charoakterisJ\:isooerweise 
meine PubeTtätszeit - der Mann, der .auf die Jugffilld d~eser 

Stadt so komplexhildffilld wirkt, vüe1l.eicht auoh hätte gefangen 
uehmenkönnen. Aber ich muß Ihnen sagen: .ich .schätze ihn 
offenbar etwas mehr als diese Wahnsinnigen (lebhafter Bei­
fall),. denn ich habe den Mann, üher den ich heute hier 
sprechen will, nie mit einem Vorortedemagogen verwechselt, 

*) Dieser Anfangsteil des Vortrages (bis zur Seite 17) stellt sich 
nur als rednerische Rückwirkung auf die Exzesse im Saale dar, also 
wie vorhin bemerkt: als Improvisation innerhalb der Improvisation 
und leitet darum über eine private und zeitungsaktuelle Materie zum 
Thema hinüber. 
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bei dem man Bierkrügel auf dem Tisch zerschlägt. (Neuer­
licher Beifall.) Ich glaube, daß, wenn Sie seine Frühzeit ins 
Auge fassen, Si.e sich erinnern werden, daß eine seiner, zu­
mindest für .seine Biographie bestehen bleibenden Leistungen 
die war, -sich gegen eine Wel,t der Terrorismen und des 
Krakehls doch durchgesetzt tZU . haben. Wenn Sie nunmehr die 
Anhängerschaft zu diesem Mann 00 praktiziel'len,· als ob er ein 
politischer Heiliger wäre, an den prinzipiell kein Wort heran­
reicht, so schänden Sie seine AnhängeriSchaft; derun das, was 
er für .seinen Fall - ich weiß, daß er bei ·einem anderen von 
dem Prinzip abgeht - 'als notwendig erklärt hat, das w.ar die 
Achtung vor der isolierten Gehirnleistung. 

Ich bitte, zu berücksichtigen, daß ioh hier stehe als ein 
Mensch, der mit dem EiI1JSatz s,eines Gehirns versucht, den 
Wahnsinn, dessen Zeugen oder Anstifter Sie jetzt waren, 
psychologisch und, beinahe möohte ich sag,en, philosophisch 
llmen zu erklären. (Lebhafte Zustimmung. Anhaltendes Hände­
klatschen. Neuerliche Zwischenrufe.) 

loh hätte mir keine bessere Bestätigung für das, was ich 
heute beweisen will, wünschen können, als diese tolL gewordene 
Judenhuheska. (Lebhafte Heiterkeit und Zustimmung. Pfui-
1'llfe. Ruf: Wen meinen Sie?) Ich bitte, dieses Wort so zu 
nehmen, iwie ich es gebrauchte; ich habe mir auch eine Neu­
prägung erlaubt. (Heiterkeit.) 

Das, wovon heUlte nämJ.rioh die Rede sein !Soll, ist nicht 
einllnal so ,sehr der Mann, der der be!Wußte oder .unbewuß-te, 
schuldi.ge oder unschuldige Urheber der Epidemie ist, deren 
Entartung wJr hier Il1itgebraoht haben, sondern die Epidemie 
selber, jene Epidemie, für die ich auf einem medizinisohen 
Fachkongreß den Namen vorschlagen würde: die Itzig-Seuche. 
(Lebhafte Heiterkeit und Beifall. Pfuirufe.) 

Ich. habe, bevor ich hielter kam, in einer schwächeren, 
urbaneren Form die Merkmale dieser Krankheit kennenge­
lernt,und zwar so, daß Leute zu mir kamen, die mich mit 
den verschiedensLen Beteuerungsmitteln an der Abhaltung 
dielSes VQr:trages- zu hindern und mir mit den überspitztesten 
Argumenten beizubringen vel:suohten, welches Verbrechen am 
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Geiste, welches crill.nen laasae maJestatis, welche GoUes­
}ä~terung es sei, ·sich himustellen und einen, wje der Titel es 
ausdrückt, ·aggressiven Vorlrag gegen den Mann zu halten, der 
als Ihr unsichtbarer Anführer hier ·sitzt. 

Nrnl wilrd Lhnen bisher psychologisoh etwas aufgef.aHen 
sein - ich gebe mich einer Art Kritik restlos hin, nicht der 
geistigen, nicht der ästhetischen, ich gebe mich auch bei den 
feindseligsten Menschen, die hier sitzen, der WahrheitSlkritik 
hin - es wird Ihnen also aufgefallen sein, daß ich hier immer 
Umschreibungen gebraucht, daß ich gesagt habe: "der Mann, 
um den es sich handelt," "der Ul'heber der Seuche," "der un­
sichtbare Anführer," und so. Warum habe ich seinen Namen 
nicht genmmt? Ich wm es Ihnen sagen .. !2h_ schäme mich, ge­
treu der W'arnung des von diesem Mann gleich fall>'> wie 
1alLSend andere angegriffenen Friedrich Nietzsche, meine Über­
legenheilen dort auszuprobieren, wo ich ni6bt acbten ll[lnn. 
Ich habe seinen Namen bisher ver>,>chlwiegen au>'> einer Scham, 
die ich bei der Vorstellung empfinde, welche vVirkung dieser 
Name in der Ferne auslöst, dort, wo man a1so gleichsam 
die Vogelperspektive ·hat zu .all den mikrobenhaften Irrsinnig­
keiten dieses Bodens, die ich als ,,~~logie" zu benennen 
pflege; zu der schillernden Ärmlichkeit, die oie-Angelegenheiten 
dieses jüdisch-wienerischen Mischmaschs, ob bekämpft oder 
verteidigt, einem fremden Ohr bedeuten und f.ü.r die es· kein UIIll­

fa'SiSender.es \-Vort gibt als "kraus" mit ,kleinem und großem 
"K". Ich schäme mich, ein 'Vort pathetisch anzuwenden, 
dessen ohochwichtige Anwendung im I\-1unde so vieLer einer der 
Anlässe zu diesem Vortrag ist - ich schäme mich, mit lauter 
Stimme den Namen des Mannes ·zu nennen, den ich Ihnen 
jetzf flüst-ernd sage: Kad Kraus. (Heiterkeit. Zwischenrufe und 
Unruhe.) Sie können mich ja auch .stören, aber ioh glaU!be, 
nach d-en paar einleitenden Worten werden Sie wenig iinneres 
Vergnügen daran ,haben. (Heiterkeit.) Es tmte.n also warnende 
Leute .an mich ,heran, die :mich von dem Vortmg aibzuhalten 
versuc.hten, ,1Uld ich werde Ihnen haargenau mein Gespräch 
mit diesen hesorgten Kopfschiittlern in. zwei typischen 
Fällen r~produzieren . .. (Ruf: Zur Sache, wenn es beliebt!) 
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Das ist di~ Sache! (Fol'tgesetzte Zwisc1wIII'ufe. Gegenrufe: 
Rulle! Ruhe!) Ich kann niohts dafür, meine Herren Stören­
friede, daß Sie offenb.ar eine gesprocJlelle "Fackel" hier heraus­
geben wolleu. (Beifall.) Sie häUen w.eiters in den Büchern I:hres 
Abgotts lesen können, daß von der P.erson sprechen heißt, von 
der ,sache sprechen. 

,Es kam also ein Mann !Zu mir (anllaltende Unruhe) -
fürchten Sie sich vor meiner ,sachlichkeit? - der sagt.e mir: 
'Vie kal1in man nur 'so was ttm? Gegen Kr.aus losziehen! 
Worauf ich dem Manne Folgendes -enbg,egnete: Ich lasse mich 
in gar keine Debatte darüber ein, ob man dad oder nicht 
darf - oder um in der inneren Terminologie Ihr,es MeisLers 
zu 'sprechen: ob man derf oder nicht derf. (Heiterkeit.) Eines 
bleibt ,aber sehr charakterisLisch: w,enn heute ein Wander­
redner sagt: ich halte 'einen Vortrag über die Person Jesu 
Christi, und zwar aIs Häre1iker, als Ungläubiger, 1m 
skeptischen, historisch-kritischen Ton eines Renan, so glaube 
iah, und davon sind \vir alle zusammen hier überz.eugt, daß 
nicht ein Mensch etwas dagegen hat. W,enJ1 flJnder,s-ruts einer 
kälIl1e und sagte: ich werde heute im Eschenbc'1ohsaal einen 
Vortrag halten gegen Schopenlhauer oder Nietzsehe, 00 werden 
möglicherweise elmge denken: es ist eine Geschmack­
lositzkeit oder Lächerlichkeit, aber ich glaube nicht, daß 
irgendeine stramm organisierte Nietzsche - Partei plötzlich 
dageg-en ,auf.treten und mit Lärm und FuBtrampeln sich be­
merkbar machen wird. Wenn ich heute andererseits - um auch 
vom· entgeg,enge.setzten Extrem zu reden - ,Slpreahen würde 
über die allerletzte Erscheinung Europas ~ setzen Sie, bitte, 
m~ine Herren Zwischenrufer, den Name.n dafür ein (Ruf: Kuh!) 
.ich bitte 'sehr, so hab' ich's er,war~et. (Heiterkeit und lebhafter 
Beifall ujul Händeklatschen) - so wird es keinem Menschen 
einfallen, ·sich darüber in ir!}end einer thysterisch-monomanen 
Art zu -erreg·ell. W other kommt es nun, ich hin beim T,hema 
meine Sachlichkeitsrufer, daß gerade bei der Person des 
Schriftstellers, über den ich heute spreche, sich ein solcher 
Tumult entwickelt? Offenbar weDl .hier irgendwie in der Nor­
maLitäts-, respektive Hysterienwirkung dieses Mannes eti\'I'aS 
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niCht ganz in Ordnung ist. Nun, ioh bin auch Anbeter - nicht 
Anbeter dIeses Mannes -. Jch kann .auch Verehrer ,sein, ioh kann 
manchmal exz·esSliver VerehreL' ,sein, aber ich kÖllInte nur nicht 
vorstellen, daß es von Jesus Christus ,bis Buddha und herunter 
bis zu Anton Kuh einen Menschen gäbe (Heiterkeit), dessen 
öffentliche Herabsetzung oder - die ist ja noch gar nicht er­
folgt - dessen öffentliche Kritisierung mich zu einem der­
artigen Geheul brächte, Hier ist wahrscheinlich etwas nicht 
richtig. (Ruf: Aber die HabsbUI'gel' hemntel'setzen, das dw'f 
mall. Beifall.) Ich erwiderte also dieser Gruppe NI'. 1, die 
mich besohwörend davon ,abzuhaUen versuchte, ein Sakrileg 
an der Person Karl Krausens - "Stunden" -Genetiv -
(Heiterkeit) zu begehen. Ich könnte mir wohl einen 
bheoretischen Fall denken, daß man, wenn ü'gend ein großer 
Schöpfer - nehmen wir an, ejn Mann vom Geniewucl1s·l\Hchel 
Angelos, Beethovens - ein Mann, der aus den BJ,öcken des 
Phantasiematedals Werte ,schafft, herabgesetzt werden soll, 
und obendrein von jemandem aus der Gilde derer, für die es 
elen Lebensberuf bildet, nein zu sagen, ilir,e polemi.schen Affekte 
anzubauen an die entlmsrrastisch-künsHerischen Am~lde jenes 
anderen, daß iillan dann voll Ekel, Vernchtung und Wut sich 
sagte: Hände 'weg von mesem Großen, der Basaltiblöcl{,e -auf. 
türmt! Verkriech dich ins DachslDch deiner Negation! Aber, 
mejne verehrtesten Herren, wenn ich mich erinnere oder 
crinnenl wäll, w.ie dieser große Hejljge, wie dieser Buddha Karl 
Kraus ·seine geistige und se,höpferische Karriere gemacht ,hat, 
oder wenn ich mich fr.age: woraus bes1'eht das Basaltwerk 
dieses Mannes, dann muß ich sagen: das "Verk dieses 
Unantastbaren best,eht doch aus lauter Anfoll Kuh-Vorträgen 
gegen Kad Kr,a.us (Heiterkeit), das Werk dies'es Mannes 
ist doch eine Serie von Entwertungen, Entwunzelungen, 
polemi.schen Angriffen. Es ist nun eine ganz e.igene lmd andere 
Frage, wann man. jemandem das Recht dazll'stl'eiti.g machen 
ka.nn und wann nicht. Ich glaube, das wird Ihnen ihr 
Ordinarius Kraus auch i\vieder eingebläut ,haben, daß über das 
Recht ·allein nur die Form lUld das Gelri.ngen ent.scheiden, daJ~ 
es ein moralisches Recht dnu nicht gibt. (Rnfe: Sehr richtig!) 
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Woher kOIDmtes nun, meine Verehrten l daß Sie plötzlich ein 
moralisches· Recht der polemischen Behandlung Ihres· Abgottes 
mir entziehen, und daß Sie es mir entziehen gerade jenem 
Manllle gegenüber, dessen gan:zes Lebenswerk nichts anderes 
war als eine Kette un.ul1'terbr'Üohener Pülemrl.ken: Polemik 
gegen Harden, Polemik gegen Heine, Polemik gegen Nietzsehe, 
Polemik gegen Bekessy? (Beifal/und Händeklatschen.) 

Nun .kam aber nüch eine Kategorie von V\T arncrn - das 
war die interessantere, der zu Ehren muß ich mich erheben. 
(SpriclIt stehend weiter.) J)j,eandere Kategorie, die bestand aus 
sehr, sehr -sensitiven und noblen Menschen, denen ge.nügte der 
feier.m.che geistige. Einwand nicht, ,sondern die kamen, wunderbar 
erwgen, ~@llze1!~L ge~!;hglt in. . .der Ta1mu<hThnra-B.chule.c.der 
Anspielung, "Fa,ckel" gel1!HH!1, zu mir mit den, \V orten: "Ich 
,,,ill n~en etwas sagen. Zwar nehme ioh Lhnen c:hl;s Rooht nicht, 
Sie haben Ihre Stellung zu Karl Kraus schün früher deklariert, 
Sie haben' sie so offen deklariert, daß Kraus. gesagt hat, Sie 
kommen vün tbointen (Heiterkeit), aber sagen Sie ·mir g.anz ehre 
lich .~ nicht als ob ioh durchaus dieser Überzeugung wäre -. 
aber es könnte ja die Rede davon sein -, nämlich: daß Sie da 
in der Affäre "Stunde"-Kraus irgendwie vielleicht ein Söld­
ling sind." Nun meine Herren I Sehen Sie! Auf dies,en feigen, 
niederträchtigen .und den unv,erkennba,rell Geruch dieses An­
spielungs-AugiasstalLs trag,ell'den Einwurf ,reagiere ich hier; und 
zwar, indem ich Ihnen folgendes mitteile: Wennemer der, Jünger 
des großen MeisLers ihn, Hand aufs Herz, fragt, wem er die 
drei oder vier besten Witze in dem Kampfe gegen dieses Blatt 
verdankt, so wird er sagen müss-en: Ich ibin hier irritiert, der 
Kerl hält einen Vürtrag gegen mich, aber ich muß ehrlich 
gestehen, die Witze wurden mir vün ihm rapportiert, ich habe 
ihn einmal ,sogar ul1IVerb1ümt zitiert. Vielleicht gilt Ihnen das 
schon als Zeichen einer ,gewissen Objektivifät. Ich gehe aber 
weiter ~ es ist nicht nötig, davon zu sprechen, doch ioo tue .es 
freiwillig; wenn Sie :l~ich fragen: '\velche Rolle spielen Sie denn 
zwischen diesen, sagen wir Parteien, so würde ich antworten: 
ich glaube kaum, daß der Herausgeber der -"Fackel" mir die 
Möglichkeit böte, mich in seinen Blättern darüber zu äußern, 
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was ich von Karl Kraus denke. (Heiterkeit.) Die "Stunde" gibt 
mir die Möglichkeit. Damit ist für mich die Parteienfrage ent­
schieden .. (Lebhafter Beifall ulld Händeklatschen.) Ja, ich gehe 
noch w~iter: ich halte. jetzt eine schwere ,,Anklagerede .,- ich 
habe e~ zwar nicht nötig, aber ic.p. lciste es m~r, weil ich ein Ver­
sohwender bin - ich tue es, damit der Vorwurf nicht laut 
werde, daß ich als Söldling der Arm~ Caruisius*) dastehe 
(Heiterkeit): Ich 'rufe: Anton Kuh, treten Sie vor --, ich 
erhebe feierlich gegen Sie die Anklage, daß Sie den H;er.aus­
geber jener Zeitung, der bekanntlioh, wlie Kraus sag~t, aus 
dem Bakonyerwald ausgebrochen ist undinfolged'es:;en keine 
Ahnung von aU diesem lHerar;ischen Eitell!:.eitsgestänke hat, 
dUiZU mißbrauc.ht haben, unter dem feigen Schutz der 
Anonymität I,hl' Mütchen an Kraus zu kühlen. Ja, da,s 
habe ich getan I Ich habe es. auch mit Grund getmll: Denn 
w,enn ioh heute die vVruhI habe, Räuber, Libertiner in der 
Armee eines Ka'rl Moor - heiße er auch Moor Karol -
oder Ministrant jn der groß,en Hier,archie des Itziglismus 
zu sein, so hin ich lieber Libertiner 1n der Räubenl:rmee 
als Kirchendiener in einem Tempel (Leblwtte H~iteI·keit. 

Zwischenrufe.) Lassen Sie mich weiter reden! Wenn Sie sich 
brav verhalten, dtiskufIiere ic.h sogar mit Lhrnen· (Lebhaftel 
Beifall und Händeklatschen.) 

. Man wird mir vielleicht jetzt entgegnen: Sie geben hier 
selbst Ihre Feigheit zu, Sie .nahen ,Stich 'in .den Schutz der Imper­
sonalität der Zeitung begehen, um aus diesem Versteck 
ihm boshaften Ang,dfife gegen unseren verehrten Meister 
zu richten. Ich 'gestehe: ich hatbe es früher einmal mit offenem 
Visier getan; ich habe damals .ziemlich heftig an die Adresse 
Karl Kraus', wie es in diesem J.argon heißt: A~1Sriffe gerichtet, 
deren letzterunbeantrwontet blieb, selbstVerständlioh wegen der 
"unerhör/ten INiveaulosigkeit j

, meines Angriffes. Da· konnte ich 
mir den Luxus leirsten, ·es daIm auch. bequem und anonym zu 
tun; ich habe die Anonymität aber ferner aus eineQl Grunde, 

*) Ein Heiliger, der die Gasse benennt, wo das Kraus feindliche 
Organ hergestellt wird. 
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gewählt, den er kaum, Sie nQch weruLger verstehen werden, 
nämlich des.halb: 

Nehmen wir" an, es gebe einen Menschen, dessen Lebens­
aufgabe nicht darin bestände, ein Erlebnis, eine ·geistige· Tat­
sache, ein Würt zu setzen, sündern nehmen wir an, sein Beruf 
bestände darin, z u an t w 0 r -t e n, dann wären· alle jene 
Menschen, deren Beruf in etwas anderem besteht: nämlich sich 
selbst eine Welt zu schaffen, ihren Geist zu setzen wider den 
Geist der anderen, ihre Lebenssaohe hinzustellen, sehr schlecht 
daran; denn da diese Mensohen 'lucht Alltw'Ortgeber aus Beruf 
sind, da sie nicht die armselige, viehische EitelkJeit haben, das 
letz.es W'Ont zu hehaUen - im Sinne des letz ren W'Ortes überdies 
und nicht im Sinne ,irgend einer Tat, eines Erlebnisses, einer 
Neuerung - sü würden sie sich natürlich sagen: Um Himmels­
willen, ich habe nüch anderes ~u tunl Und wenn ich nichts 
anderes Anderes zu tun hätte, als in einem Ringstraßencafe mit 
einem hübschen: Mädchen mich zu unterhalten, !siezäi.'tlioch an~ 
zufassen, S'O wäre dieses andere ästhetisch, vital, p'Olitisch, vün 

,jedem Standpunkte aus, milliardenmal mehr wer,t als ~~il~rsin-
nige SisYI:>.!llLsmühe el!~~~ __ 1"!~~"!§9l!~L de§'sen.I,.el~nsziel darin 
bes-feht:',zu ~~t~~;~rt~~l. Angenümmen alsü, es gebe einen Wahn-

, sinnigen, der die Manie hätte, vün früh bis abends ulULllter­
hrochen zwischen .dem Stephans-Platz und der Maden-Brücke 
hin und her zu laufen - und nun wüßte ein anderer: wenn 
ich an diesen Mann das Wür,t richte, 'Oder wenn ich mich ü,ber­
haupt um ihn kümmere, dann bin ich verurteilt, Jahre meines 
Lebens hindurch ununteribrüchen mit ihm zwischen der 
Maden-Brücke und dem Stephans-Platz mit zu laufen, das 
wär· mir aber unbequem - was sül1te dieser andere dann 
tun? Er wählte eine Methode, die ihn dieser Gefahr de~ Mit­
laufens entzöge - er gäbe die Chance eines Geplänkels preisl 
Sie werden heute nüch hören, daß und· warum ich es als eine 
Ehre ansehe ,und diese Ehre erstrebe, nicht das letzte "V 'Ort zu 
haben. Denn das letzte Würt ist ein Dreck, das erste "Vürt ist 
alles. (Lebhafter, langanhaltender Beifall und Hände.klatsc1wn. 
Rufe: Bravo Kuhl Lebhafte Zwischenrufe.) 

Ich bin durch die Anstrengungen" hier mein eigener 
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Feuerwehrmann ·zu sein, etwas heiser gewor.den. Seien Sie jetzt 
etwas Tuhig, d:tmn ich leiser .sprechen kann. 

Das, was ich früher die Seuche der Kraus - Verehrung 
nannte, und das Motiv desLetztcn-Wort-Behaoll\iell's, diese beiden 
Dinge haben- eng miteinander zu t~~. UIl<rnachdem ich teils 
Ihnen die Riesenhysterie, die auf den Namen Kar! Krans sich 
sofort zu rühren beginnt, vor Augen geführt habe, respektive 
nachdem sie sich selbst Ihnen vor Augen geführt hat und nach­
dem ich Ihnen gesagt habe, was meine letzte Abneigung ist, 
überhaupt hier in einem solchen Thema als Polemiker aufzu­
treten, hin ich mit beiden Dingen dort, wo die Herren wollten, 
daß ich am Anfang sei: bei der Sache. 

(Der Redner nimmt einen Schluck H .. ognak Zll siel!. Ein 
Zuhörer ruft: Pl'Osit! Heiterkeit.) Ich danke I Wissen Sie, mich 
erinner.t eigentLich jedes Detail hier an den Mann und ich will 
mioh absichtlich in ·solche Ma;.ginalien ver.hl.eren. Wenn ich 
dar.an denke, daß er, der ein Demagoge ist tlJud es mit der 
Plattheit und nicht mit der Au.serwähltheit hält, sich darüber 
lustig macht, daß Leute impulsiver und exzessiver Art trinken 
- was für eine arme Konditorei- und Schlagobersseele, welches 
trockene Süßmaul muß er sein, der nicht weiß, wie iIl'otwendig 
dem geistigen BLutdruck der A~kOlhoI sein kann. (Beifall.)*) 

Ich wiederhole also, jene Seuche sowohl wie das Motiv des 
Letztenworthabens, das sind die Dinge, deren Zusammenhang 
mir den Boden dieses Vortrags giht. Woher die Seuche, woher 
die katastrophale W,jrkung? Ich bin beim Ken! des Themas. 
Ich habe vor Jahren einen Typ kreiert, das heißt, ich habe 
einen bestehenden Menschenschlag benannt, und zwar habe ich 
diesem Typus den Namen gegeben: derJnt~mgenzple1;>ejer. Was 
ist das,der IntelIigenzplebejer? Ich will hier nur für die Unge­
bildeten vorausschicken, daß zwischen Plebejer und Proletarier 
ein Unterschied ist: (Sehr richtig!) daß es Plebejer gibt, die 
sich vielleicht auch im Adelsstand vorfinden lassen, und daß 
es Proletarier gibt, die Aristokraten sind. (Lebhafter Beifall und 
II önd eklatschen.) 

*) Hier etwa endet der Volksversammlungsteil. 



Nur vom Standpunkt der Beschr.eibung dieses InteIligenz
e

-

plebejers aus ist es mir wichtig, diesen Vortrag zu halten, delln 
- ich habe vielleicht hier etwas früher v·ergessen, was ich 
glaube, jetzt naohholen zu können - als ich .:im Anfang sagte, 
daß ich mich schäme, den Namen dieses .Manm.es auszu­
sprechen, war es keine Heuchelei: ich schäme mich 
wir,klich. Darf ich Ihnen jetzt auch spezieller sagen, 
warum? Solange ich lebe, .g.ilt mir -die bedeutsame 
und pathetische Nennung dieses lvIa,nnes immer als Kenn­
zeichen dessen, was ich Ihnen nunmehr als intellektuelles Ple~ 
bejertum vorzuführen gedenke. W·enn zum Beispiel einige von 
Ihnen eine Reise nach Berlin, Hamburg, London, Zürich oder 
weiß Gott wohin machen, und dann dort mit Ijrgend einem gei­
stigen Menschen, den sie von vornherein schätzen, die Materie 
"Karl Kraus" besprechen, so wird ihnen - und dann wer.den 
·sie meine Scham begreifen - dasselbe p~ss.ieren, w.as Illlir Ja,hr·e 
hil1duroh passiert ist: daß Ihnen nämllich die Betreffenden 
- ich nenne -auf Wunsch gerne Namen und Sie werden' starr 
sein, wie nobel dde,se Namen sind - sagen: 1hr Wiener 
Österreicher, Judaeobajuvaren, müßt total übergeschnappt 
seinl Wer ist dieser Karl Kraus? Das .ist doch der mit den roteu 
Hefteln, nicht? - Darauf wird der Pathetiker eim~erfeu: Der 
mit den roten Hefteln ist unser Jeremias - u~ere heilige 
Geisteszier! Ich bin weniger patihetisclumd würde ertwidern: h, 
stimmt, der mit den roten Hefteln! - So sagte mir einmal ein 
Holländer, der auf der Durchreise hier war: Ich hilie diese 
roten: Hefteln gelesen, das ist g~~nialerB:latscl). D.ann wieder 
hat zu mir ein sehr berühmter Berliner Dichter - er ist von 
der· "Fackel" noch ,nicht ermordet worden, dem steht das, 'yenn 
ich ihn l1em1e, ab heute bevor - den ,satz gesprochen: Ich 
brauche den Mann nicht, ich brauche sein Gehirn nicht, weder 
für meiI~e Kunst noch für mein Leben - ich kann ,vollkommen 
ohne ihn leben! Und nun werden Sie sich als tr®.~ .. Jj1\gSJ,d~l. 
Leser der "Fackel" sa,gen (Heitel·keit): W,oher kommt es, daß 
in der Welt im allgemeinen Austausch über ihn die "Weltbühne" 

*) Rot gebundenes, israelitisches Gebetbuch. 
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schreibt und <, das' • "Berliner Tageblatt". und in Paris die "Nou-
velles Literaires"? -D'arauf~~ß-i~h'Ihnen erwidern: Sehr viel 
daiVon - ~ch denke jetzt an Panis - 'schrieben Leu1e, dieen1-
weder "Schweizer" hießen oder wenn nicht direkt Abeles,' 
mindestens Monsieur Abele. (Heiterkeit.) Ich, der ich Berlin 
und 'Prag und 'all'e diese Stätten kenne und' ihnen zum Teil 
näher kommen konnte,' habe folgendes bemerkt: :Es gibt in 
jeder Stadt ein Corps wienerischer, österreichischer, größten­
teils jüdischer und zum kleineren arischer Exilanten. Wenn 
Sie nun wo auf den Anschlagsäulen lesen:K rau s - dann 
sind sie alle da, die Kille begleitet ihn durch ganz Europa. 
(Heit~rkeit.)Wenn Sie aber Leute, die außerhalb dieser Tineff­
Hierabhie sltehen, fragen: Nun, was sagen Sie zu dieser Er­
schei~ung? So wird man Ihnen antworten: Oh, das muß 
ein sehr begabter Mann sein, s~ragö<!!~-.l!.che!!!L da,dn I 
zl!Jl~§.t~he.!l.,'.c:t~ß es. in Österreich nicht gibt, was _es~etwa~i:p' J 

Fra,nkreich. gibt:. eine,~i~klicn--gels1Tge~,(k~eÜ~chaft, und daß 
<!~~ . Mann, der in Paris' einer der her~örrage~dsten;~ an 'Henri 
Rochclort und solche Vorbilder heranreichenden JournaListen 
wäre, sich,~.11.!~ _di.~'_Y~:r:2QbeI!IilK <!~~ JQt1!.llel\:tu~!t::l!1gesell­
schaft und des Geistesleben in Österreich dazu ,gezwWlgen, 
g'eradevis-a-vis dem JourILaHsmus ein~ kleinenr{)t~p. Trafdk­
laden, ,,,AiiÜjournalismus'" etabliert hat. undal~ , begabtester 
JQu1'llalist. der . wienerischenGegen:w.aq __ <ler ... _groß e. Pressebe­
kämpfer wurde, mit allenBefähig!!;Qgen,._S.p.L~hsLaJ:k, __ witzig, 
e'i keniIlerisch~nd v~r-aIi:em,- ~~~ •. aJ~~. .:rQJlrpalisten~ roll: =:-be­
zeuge.n-w'erden ::-cin -gOOffialer ,. Ausschneide-Redakteur , 'dessen 
Luchshlicku!!:gSc.her·e·nioht'de:r. . .klem~e~rir,~~kiehi~~;olg~i 
Das wäre ungefähr das Verdikt der vollkommen Unbeteiligten 
und vor denen empfand' ich eine Europäerscham. Ich hatte 
plötzlich das gewisse Gefühl, das der Provinzmensch hat, der 
mit dem großen . Regenschirm in die Weltstadt ,kommt: ich 
komme, mit dem großen Regenschirm Kad Kraus" und die 
Europäer sehen mich.an und sagen: W.as ist das? Lassen Sie das 
draußen stehen .,-oder reden wir erst darüberl Ich hätte frei­
lich 'Weltreisen nicht machen müssen, ,um darauf zu kommen, 
wie ,geographisch überschätllt das Phänomen Kraus ist ,und daß 
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es absolut 'eine Angelegenheit - ich will hier nicht einmal 
sagen: Österreichs ist. Glauben Sie mir, es ist so. Ich habe mich 
nach 1918 noch. VOll etwas Merkwürdigem überzeug~: es gibt 
positive Bindungen der sogenannten Sukzessionsstaaten, wo­
du roh sie innerlich noch .irgend eine Art von schwar~-gelbem 
Gefühl behalten haben. (Beifall.) Zum Beispiel: Die Schlam­
perei, das Barook, die Beamten, der Radetzkymarsch. Es gibt 
aber auch außer diesen positiven und äußern negatiye und 
innere Österreich-lBindungen. Alle die jungen Studenten näm­
lich, die früher in Wien ·waren und jetzt versprengt sind 
nach Agram, Prag und Banjaluka, alle die Fabrikanten, 
die den Großteil des Jahres hier verbrachten und jetzt aus­
schließlich in den Haupts.tädten der Suk~essionsstaaten wohnen, 
alle die intellektuellen Offiziere - ich meine diese Reserve­
offiziere - die hier in Wien waren und den Rapport Izwischen 
Wien und den Provinzstädten vermittelten - alle die haben 
noch ein einigendes Band behalten und das ist der Karl Kraus. 
(Heiterkeit.) Der KarI Kraus - der steIlt hier den Gegensatz 
zu den offiziel1en Bindun~n dar - so wie die Naoht zum Tag, 
die Opposition zur Majorität. Wie früher die "Neue Freie 
Presse" offiziell die jetzigen lleuen Staaten des alten Österreich 
umschlang, so umschLingt die ganze Zahl der ·Bewohner dieser 
Staaten wieder das innere Band des "Neuen ·Freien Presse"­
Protestes, den sie ja politisch und literarisch immer .sta·rk 
empfunden haben. Das ist der Grund der österr.eichisohen Karl 
Kraus-Verehrung, und dem Außensteheden, Nichtwiener und der 
Erscheinung dieses irrsinnigen Kultes Unkundigen, pflege ich 
deshalb auch zu sagen: Ja, lieber Freund, da müßte ich Ihnen 

{ einEm Vortrag halten über die Geschichte Österreichs und die 
,.Neue Freie Presse"( Ich müßte Ihnen die Zeitungsüber­
schätzung des Österreichers erklären, die mit seiner Bühnen­
übersch,ätzung Hand in Hand geht, die innere Verehrung der 
Papierkulissen. Das sind aber Sachen, die sub specie aeterni­
tatis et Europae sehr wenig wichtig sind. Nun glaub' ,ich, werden 
Sie meine Scham begreifen. Es ist sehr unedel, nachzuweisen, 
daß jemand unedel ist, und es ist sehr ungroß, Dinge, die man 
seelisch als Kleindruckdinge empfindet, mächtig hinauszupo-
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saunen, um sich vor dem Publikum zu produzieren, in welchem" 
unscheinbaren Kleindruck man sie empfindet. 

Ich komme zum Begriff des InteUigenzplebejers zurück 
und frage: Was ist der IntelL1genzplebejer? Seien Sie .sehr auf­
merksam, es wird vom Wichtigsten gesprochen. Sie werden 
schon von der politischen Parole gehört haben: "Der geistige 
MitteLstand". Na, seine "Geistigkeit" soll .uHr nicht schaden. 
Er ist der eigentliohe Verlierer des Krieges und auoh ,sonst keine 
sympathische Enscheinung; dieser geismge Mittelstand nlUn, 
das heißt: das intellektuelle Kleinlbürgertum, das hit die Zone, 
aus der das Gewächs des InteIligenzplebejers herauskriecht. 
(Ruf: Sehr richtig/) Wer ist nun ,diesßI' InteII.igenzplebejer? 
(Gelächter.) Nein, da-s geht nicillt an Siel (Heiterkeit.) 

Der AbkömmLing des geistigen, -resp. so benannten Klem­
bürgertmns und jener gewissen -Schichte, die sich zusammen­
setzt ,allS Fabrikanten, Kaufleuten, Ärzten, Apothekern, Advo­
katen, Zahnärzten - ,besonders ZahnärZll:en (Heiterkeit) -
wodurch ist er, wenn man ilin in ron Li.m.l(~sches Pflanzen­
system einz.UJordnen versuobt, charakterisiert? 

Ich kann mir Jlier einen ganz Mein.en psyohoanalytischen 
Abriß nicht versagen.. Ich weiß, ·daß Kar! Kraus, der gefühlt 
hat, daß auch die Psychoanalyse etwas Böses d.st, das gegen 
ihn etwas im Schilde führt, .säe sofort mit vier genialen 
Ap.horismen tot geschlagen hat, ob'Wohl sie in Aslien, Afrika 
und anderen Orts noch gesund ,weiber lebt. Diese Psycho­
analyse ast ein ,gehr nützliches Instrument der Psychologie, 
nicht mehr und nicht weniger und ich glaube, wenn Friedrich 
Nietzsche sich ihrer -hätte bedißlleIl können, wäre bedeutendes 
Ungesagtes noch geSiagt worden. 

P,sychoanalytischgese1hen, stellt sioh der Intelligenzplebejer 
- den ich hier in seiner W,ienerisoh-Österreichischenund vor­
wüeg,enrl mosaischen Ausgabe defiruieren will, obzwar da leider 
Chdstund Jud eins sind. -als :cin~it unaThgenehIlleIl F.am1lien­
komplexen beschwertes Wesen dar, a~s dwlYmsf"derengen 
Stuöe"stäiumend, nicht so sehr VQll d.er edlen Liehe des freien 
Menschen, als voll dieser fal:sohen, v~kr:iilm~lt~n Mitleidsliebe 
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des Menschen; der einen Tate, eine Mamme und sechs Brüder 
hat, jedes erdrÜ~ki lllld~~fgef~~~~~- ~~n'den';WHaaiisclien 
Egoism.en-der' Stube. (Lebhalle Beitei'lcidt uridZristiiiuniing.----
··Z~i;chenrufe.J·D.ä~ ':i~'t . d~r Mensch, der .an das Kreuz der 
"Mischpoche" geschmiedet ist, dessen Geruchsinn rebellisch 
wird, wenn er die FamiliendÜ11ste einatmet, der sich nach 
einer Idealiwelt jenseits dieser' vier Mauern sehnt, der von 
frühester Jugend auf geübt ist in der sogenannten typischen 
f.amiliären Entwert.UDJgspsychologie, diesem Gese:L1schaftsspiel, 
mittels dessen festgestellt wird, wo der Defekt des Egon liegt 
und wo der Erwin kein begabter Kopf ist und wo die Mathilde 
eine Hur ist. (Heiterkeit. Ruf: Alles, was in der "Stzznde" steht!) 
Ja, es steht dann auch in der "Stunde". Das 1st die sohönste 
Mission dieses Blattes... Der aDffie, ungliickli.c.he, aus 
dieser furchtbaren Zone stammende Bur,sche ist erstens voll 
Unsic,heDheiten. Er verläßt diese Wohnung wie einen Käfig. 
Er kommt in die WeIt hinaus wie das berühmte Pferd in Zolas 
" Germinal", das zum erstenmal an das Licht kommt und sich 
von ihm wie von einem Blitzstrahl, oder besser, wie von einem 
Liohtstrahl getroffen fühlt. Er kann sich nicht kontrollieren 
~ und möchte es dooh unentwegt. Er fühlt seine Ungrazie und 
versuoht sie d1u.rch eine iiber.aus Iheftige und insistente 
Intellektualität zu kompensieren, die er auch ,wieder als Nach­
teil verspürt, so ,daß als hysterisches Endprodukt eine falsche 
,vitalitärt: herauskommt und, kurz gesagt, alles zum Speien Jst. 
(Eine Zuhörerin: 1st das Sc1lOl1 der geistige Teil? Gegelll'uf: 
Ja, das ist schon dei' geistige Teill) Gnädige Fraul Schade, ich 
möchte Ihnen dabei sehr gerne die Rolle der armen Frauen 
schiLdern, die ist eine ganz besondere. Die Kraus-Verehrung der 
Frauen gehört tatsächlic.h nur vor den Arzt, sie gehört nicht 
mehr vor mein Tr.ibunal. (Leblwfte Zustimmung. Anhaltende 
Zwischenrufe.) loh komme auf den ZwischenrUff der .name 
übrigens iIl'Üch sehr grÜlldlichzurück. 

Der Jn.telligenzplebejer ist also ein ~!!igflii~ll,1:ig~r mit dem 
ganzen psychologischen Bewußtsein der A~~~ligkeit und 
Minder.wertigkeit seiner Herkunft und mit dem großten Be­
dürfnis, sioh Vorhänge zu machen, daß man ihm nicht in die 
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ArmseLigkeit hineinsieht. Seine ganze Unsicherheit besteht 
darin, daß er in die Außenwelt kommend, das Gefühl hat -
und das trügt ihn nicht -, daß an seinem -Gesichte, seinen 
Gesten, seinem Tonfall, seinem Na,senriimpfen zoologhch genau 
die Merkmale jenes Mitlewskäfäg,s abzulesen sind, wo-sich die 
MenscJ:l.en}vJ~~chselseitig ~~ a1!ffr~ssen - des psych-ologischen 
Entwertungskäfigs. 

D.~eses Schuldbewußtsein der Durchschaubarkeit, wodurch 
er immer wieder mysteriöse und anonyme Schleier über sein 
Gesicht breitet - anders gesagt: sich eine.n Kren g,iht --:- im 
Verein mit dem Selbsthaß, Familienhaß, Vaterhaß, Bruderhaß, 
an dem er laboriert, eDJtscheiden: sein Wes·eu. <!ieTig-!'iick.j~ch 
lauert er nach den verwandten Tonfällen im Umkreis, um sie 
psychologisch zu arretieren; sein Ohr bewahrt wie eine Meeres­
muschel das unterirdische Gemauschel der Umwelt. Oib, daß 
er doch allen ihre Herkunft auS' derselben Dreckgasse beweisell 
könnte, um sich erJJ.abener zu füihlen! 

Sexuell ist das Schicksal dieses Ty,p.us ungefähr ,dieses: 
Natürlich spürt er irgendwie instinktiv, wie schön das Glück 
des restlosen, wechselseitigen Begehrt- und Genommenseins ist. 
Dieses _ Glück haben aber auf der WeH nur die unbefangenen, 
durch .irgendeinen Zufall der Geburt oder irgendeine Ent­
w~cklung freigewordenen Kreaturen, die Heiteren, Hinauf­
gelangten. (Zwischenruf.) Ich bitte,sioh bei den Zwischenrufen 
möglichster Intelligenz .zu -befleißen. (Heiterkeit.) Es dst 
charakteristisch, daß Sie mir gemde das Kapitel stören, wo 
Sie innerlich sicherlich am schuldbewußtesten zuhören. (Leb­
hafter Beifall und HändeklatscJIen.) 

Dieses Sichloswerden schwebt also diesen Leuten natürlich 
innerlich als die äuß-erste Glücksmöglichkeit vor; aber intellek­
tu.ell verdorben wie sie sind, i!!~!!I!.~_ßicheribeit und .i\nmuts- -
möglichkeit verpatzt, wie sie sind, haben sie zu diesem großen 
Glück einen nur sehr brüchigen Steg:' den Steg der 
i~_tellektuellen Überredung. 

Nun kommt als Pubertätserlebnäs dieser Ärmsten, die 
eingeklemmt sind zwischen einer Welt, vor der sie mehr 
An-gst als Freude empfinden, und der Käfigwelt zu Hause, 
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noch folgeu9-er Gedanke: eine andere Liebesmöglichk.eit als die 
des überr.eders, Zahlers oder Vergewaltigers impeinlioh~ten 
Sinne des Wortes oder vom Standpunkt des Weibes aus: eine 
andere Liebesmöglichkeit als die des Selbstver.kaufs, der Ehe­
ver,schachen~ng oder des durch überredung Hineingelegtseins 
haben wü' nicht. Was kann darm bei :solcher -Glücklosigkeit 
und solcheT eigentlichster Erlebnislosigkeit, die die .zIwei großen 
Ausstrahlugen hat: a) nach dem Bordell und b) naoh der guten 
Mitgift Jiin, was k.ann aIllderes die Folge .sein, als roe, daß der 
Jüngling, der aus einem ISO lehen Käfigs-, überredungs- oder 
intellektuellen Bohrungserlebnis kommt, das Gefühl seiner ästhe­
tischen Unzulänglichkeit, seines zur Anmutlosigkeit Verdammt­
seins nie mehr los wird, daß er, der natürlich nicht die naive 
Körpernähe zum geliebten Objekt oder Subjekt hat, sondern der 
mit dem LeopardenbIick des listigen Vergewaltigers hinschaut 
und im Augenblick, wo ihm der Leopardensprung des Gehirns 
gelungen ist, später zurückfällt in sein isoliertes intellektuelles 
Ich, lSich sagt: Gott, ist mir ~es! (Schallende Heiterkeit.) Und 
für diese: Gott, ist mir mies!-Mensühen, die nicht :Zll den 
eroti-sch Auserwählten, das heißt, den freien, unbefangenen 
Kreatm-en gehören, für die es keinen Gegensatz zwischen 
Intellekt und Liebe gibt, weil bei ihnen Geist und Eros in Eins 
verschmilzt, und weil ihr Gehirn keinen -Grund hat, sich 
llllaUISgesetzt vor der Lust zu schämen - für .diese Menschen 
gibt es auch bereits e.ine große philosophische Bihel, das große 
Buch Otto Weiningers, des JugeI1ldfreundes Kar! Kra,usens, 
dieses PrometJhiden, der an den Felsen seiner jüdische.!l_Knaben­
qua:! al1geschmiedet, nioht etwa die Götter anrief: "Ich hasse 
euch!" - sondern eben: "Wie mies ist mir!" ~~r}nt~lligenz­
plebejer, unglücklich im Erotischen, leidend an seiner Fuchs­
schlauheit, leidend an dem sandigen, ihn isolierenden, ihn noch 
unsicherer machenden Intellekt, glücklos in der Liebe, in der 
Welt herumstehend mit dem Gefühl der Durchschaubarkeit, ver­
logen, maSikenbeflissen, ehrfurchtslos, der hat einige Götter. 
Und was ist die Eigenschaft dieser Götter? Daß sie ihm -
das ist nämlicJl immer die Eigenschaft der Götter - für dieses 
tief.ste, für dieses ärmMe, niedergeschlagenste Nkhtsbewußtsein 
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oder Dreckhewußtsein eine Höhendeutung geben, das heißt: 
seine Selbstenbwertung und Weltentwertung in den Genuß des 
"überlegenen Standpunktes" verwandeln. Daß sie für ihn ab­
gekürzte Wege dahin ·sind, die Ding.e verächtlich durchschauen 
zu dürfen, ohne sie überhaupt noch erlebt zu ·haben! Also: 
Taschenlexika der Informiertheit - ohne die Mühe und Pro­
duktivität des Lokalaugen.scheines. Und da kommt Otto 
Weininger, der Mann, vor dem diese Ärmsten Respekt haben, 
weil er aus Soeine'.ln Karl Kmusischen Schick,sa! die' heroische 
Konsequenz zog, sich im Alter von 23 Jahrrell ni:ederzuknallen 
und seine Pubertätsg,eni.alität nicht zu überleben, da kommt er 
und sagt: du hast mit allem recht, armer Judenknabe, Qual 
des Lebens, Lu.st des Denkens, du .hast recht: ein Weib ist so 
minderwertig, wie der, der es ,a,npißt, es empfinden muß. 
(Heiterkeit.) Ich hi.Ue, .ich.muß so redel}' (Ruf: Warum? Gegen­
ruf: Weil's woahr is'l) Der Mann hat r,echt, wei,l es 'Wahr ist! 
(Heiterkeit.) 

Ich will jetzt nicht weiter darauf eingehen, welcher Art 
diese Götler sein müssen; i,hre MiSiSion muß darin bestehen, 
die Lebensenthaltung als ein Plu.s hinlZusteHen, das Unglück 
als ein Geistesniveau, die Qual der Verrdrecktheit als Pro­
J.uethidenschick,sal. Und nun fragen Sie .mich und fr,age ich 
mich: wieso ist Karl Kraus auserkoren dazu, ein Gott des 
Intel1i'genzplebejertums zu sein, so daß, wenn ich hinter einem 
hastig betulichen Buckelgang aus der T,asche dieses rote 
Fleckerl gucken ,sehe, das da die Nachfolge des gelben Fleckes 
aus der Ghettozeit angetreten hat, ich mir in Assoziation zu 
diesem roten Fleck 'sofort denkenkaun: was der Mal1:Th über 
Nietzsche spricht, welche Gedanken er über Kaiser Wilhelm hat, 
was er über di.eletzte Kad K,r.aus-Vorlesung sagt - ja ich 
würde ihm, WenIlJ ich .mit .1hm redete, sogar von den ge­
schlossenen Lippen ahlesen, was er über die Frauen denkt. Das 
kann ich unbedingt jmprovisieren, schau.spielerisch exakt; nur 
von dem kIemen ·roten Fleck aus. (Leblwfter Beifall und 
Händeklatschen.) Was hat Karl Kraus zum Gott ... (Zwischen­
rufe. Gegenruf: Lassen Sie doch diesen Redeschwall ruhig zu 
Ende gehenl) (Zum Zwischenr.ufer): Trauen Sie sich, mir 
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unter vier Augen ein Wort auf das zu erwidern? (Ruf: Geben 
Sie Gelegenheit dazu! Lebhafte Rllfe: PfuU PfuU) 

(Von hier an setzen wieder minutenlange Tumulte ein.) Ich 
bitte, kann ich jetzt ,weirf:erreden? (Lebhafte Zwischenrufe und 
Unterbrechungen.) Ich bitte, kann jetzt Ruhe sein? Ich bitte 
Sie darum I (Anhaltende Zwischenrufe und Unruhe.) Bitte, 
setzen Sie si.ch allel (Tumult im Hintergrunde des Saales 
und anhaltende Unrulw.) Ich bitte, möchten Sie so Lieb 
sein -' ich bin ,schon total ,heiser. (Große Unruhe. Im 
Hintergrunde des Saales Raufszenen, Polizeiwache führt 
Ruhestörer ab.) Ich bitte Sie, meine verehrten Herren, ob 
Sie für oder gegen mich sind, von I!Iren Gesinnungen 
erst nach Schluß des Vortrages Gebrauch zu machen. 
(Lärmende Zwi.~chenrufe.) Ich bitte, meine Herren, haben Sie 
ein Interesse, meinen Vortrag anzuhören, dann seien Sie ruhigl 
(Rufe: Nein! Gegenrufe: Ja! Jal Lebhafter Beifall und Hände­
klatschen.) Setzen Sie sich alle nieder, dann wird man ja 
wissen, wer stört. Ich bitte, tun Sie mir den Gefallen und 
bleiben Sie r:uhigl (Es tritt allmählich Ruhe ein.) 

Hören Sie bis zum Schluß, es wäre schade; bisher habe 
ioh nur die Thesen aufgestellt, es wird Sie wohl ,interessieren, 
,vie ich sie jetzt beweise. 

Ich habe Ihnen früher notdürftig eine Charakteristik des 
Typus gegeben, den ich als IntelLigenzplebejer bezeichnet habe, 
und habe zum Schluß die Frage aufgeworfen: was ist es, das 
die Erscheinung des Kar! Kraus zu einem Abgott dieser Figuren 
macht, wie ähnlich schon der verstorbene Philosoph OUo Wei­
ninger ein Abgott dieser Menschen ist und war? 

. Und darauf antwor,tete ich folgendes und beginne endlich 
mit dem, was Ihnen so am Her,zen liegt, mit dem speziellen 
Thema: Karl Kraus. 

Kar! Kraus seIhst war es, der durch den Titel seines 
Pamphlets: "Heine und die Folgen" das Prinzip - ob es richtig 
ist oder nicht - der Verantwortlichkeit des Nachgeahmten und 
Vergötterten für die Nachahmer und Vergötterer festgestellt 
hat. Wenn ich also jetzt seinen Anhang, auch den, der heute 
sich hier so schön prodlJiZiert' hat, mit ihm identifiziere, was 
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ihm wahrscheinlioh n~chsf: sehr ang,enehm ist, so geschieht es 
nur in Anwendung des von ihm selbst aufgestellten Prinzips. 
Ich habe aber dazu nicht bloß von ihm aus das Recht; es ist 
schon eine tiefere Wahrheit an dem Satze: An ihren Früchten 
sollt Ihr sie erkennen, auch wenn man ,ihn dahin variiert: An 
seinen Früchteln soLlt Ihr lihn erkennen. (Heiterkeit.) 

Kraus, der also selbst im Falle Heine d1esen Dichter für die 
Feuil.Jetonisten ver.antwortlich macht, kann nlichts dag·egen 
haben, daß ich Kraus für die Kr,ausianer v,erantwortlich mache, 

Mein weiteres Recht besteht aber in folgendem: Kraus hat 
die Eigentümlichkeit, die ich Ihnen später sehr exakt beweisen 
werde - (Zwischenrufe und Unterbl·echungen.) Sie haben leider 
nicht den Mut, hier die letzten Syllogismen anzuhören - Kraus 
hat die Eigenart, wenn man ihm als Argument gegeIlJ ihn seinen 
Anhang anführt - ich bitte Sie festzuhalten: man bringt -
- Kraus - als Argument -.::. .geg,en ,100 - seinen Anhang 
- mit einer Ekelsgeste zu antworten: Was gehen mich diese 
widerwärtigen Kerle an? (Rufe: Das ist eine platte Lüge!) Das 
ist ja wahr, das kÖ11J1te Ihnen 'so p.a.g.sen, daß es nicht wahr 
wäre, (Neuerliche zahlreiche Zwischenrufe und Lärm.) loh bitte, 
maohen Sie sich Notate, ,ich ver,pfliohte mii.ch, jedem zu ant-, . 
worten, aber seien Sie gesittet I Ich bin einer gegen 900, das 
geht nicht! (Zwischenrufe.) 

Wenn man: also Kraus persönUch sast: Um Himmels 
willen, wie schauen die Leute ausl SIQ entgegnet er: Ich kaIlJl1 
nioht für diese Menschen I Was gehen mich die an? (Wider­
spruch,) ,Er hat es nicht bloß gesagt, sondern wenn Sie treue 
Leser .seiner Zeitschrift wären, so würdenJ Sie gefunden ihaben, 
daß er es auch gesc.hrieben hat. (Rufe: Wann?) Ich scheine ein 
besserer Leser Lhres Heilands zu ;sein als Siel (Beifall.) Aber 
da erwidere ich diesem Man.n folgendes: Wenn einer nicht 
sehr zimperlich ist und mir sagt: mir ist es wurscht, aus welcher 
Gegend der Beif.all kommt, welche Nase meine Anhänger haben, 
dann kann er tun, was er wiII; wenn aber einer gar so zimper­
lich und rigoros tut, dann kann man ihm vorhalten, lllit weI­
cher unverkennbaren podiumsbehüpfenden Freude er den 
Applaus eben jenes Anhangs entgegennimmt. Oder meint Karl 
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Kraus, daß, 'wenn in einem seiner Vorträge rasender Beifall 
einsetzt, die Beifallklatscher lauter Goethes, Napoleons und 
Jesus Christusse sind? Neinl Er weiß ganz genau: die .Beifalls­
träger si~d zum allergrößten Teil identisch mit jenen, die er 
in der Tihoorde ablehnt; und wenn nicht Fleisch von seinem 
Fleisch, Blut von seinem Blut, dann noch ärger, nämldcih 
Ml!3y~-!>teb.er _. a,@. aTJ~heI1o .. Bezir,k~n, aus der .Gegend jener 
anderen, idealistisoo-Ghambe.rlam'schen Unwirkliohkeit, _die 
s~c!t. _mit '~derJ~r~atikapsch:KrallS~s(1heD: ~iSO. guf~v~F.trägt, 
l\1itgendeßer des jij.diSQhe~L.s~ij:J~l~~es.Ll.!!r~e~uf d~~1ben 

[Bänken der Kr,aus-VerehrlIDg .. Platz i&t. über diesen Trug­
I schluß kommt er mdt kcinem dialektischen Trick hinweg. 
Die Verehrer kann er nioht able1men, sie bleiben auf dhm 
sitzen und es ist eine abs'Ülute Feigheit, sich ihrer zu ent­
schlagen und von ihnen abzurücken. Er kann es nicht tun. 
Wer je gesehen hat, wde "alle Himmel des Kainz-Erfolges sich 
über ihm auftun, wenn er 3ich vor jener Jugend, von der er 
dann abrückt, verbeugt, der weiß: er kann für diesen Anhang. 
Das möchte ich fesLsotellen I 

Was macht nun ihn vor allem zu einem Gott dieser Men­
schen? (Zwischenrufe.) Jetzt sind wir dabei. Es kommt ein 
Teil, der Ihnen vielleicht etwas besser gefällt, nämlich: die zur 
späteren stär,keren Wjrkung der VernciI1lUl1g angebrachten Be­
jahungen. 

Als Karl Kraus vor ungefähr - er sagt 48, ich sage 
30 Jahren, und 'seIhst wenn dcI!.. mio.h. jI're, _ habe ich recht ------------------ - ------ - - -- --- ---------~ 

nach \-Vien kam (leblwfie Unterbrechllngen und Zwischenrufe), 
da traf er hier noch die beste Wiener Kultur an, gekenn­
zeicImet durch das Be'stehen des aLten BurgtheateI1s. Dieser 
Mann, aus Böhmen stamm,end, sah h.ier noch die ehr­
würdigsten, schönsten überreste des wienerischen Feudalglan­
zes. Nun.war ein Umstand da, der ihn allerdings befähigte, der 
Kritiker des neueren wienerischen Zeitabschnittes zu sein, und 
zwar. eben Iseine Unwienerischkeit.1 Der eingeborene Wiener 
hat j~n~.l<!lJte, abweisende..§edan~~nschi!rfe.l1icht, jene ewige 
Doch-Fremdheit des GBfü,hls, die d.azu nötig ist, bei aller Be­
jahung des Graziösen, Schön~n, Edlen der Wiener Kulrur-

~8 



... ~ 

atmosphäre trotzdem einen lebhaften Widerstand und Ekel 
zu empfindengegenooer der Verschlampung und Verschlei­
mung dieser Atmosphäre durch alles das - ich stehe hier nicht 
als Verteidiger der Presse - was teils durch das Verschulden 
der Presse, teils durch das Verschulden der Gesellschaft, teils 
dadurch entsteht, daß der Wien er eine beinahe passive Zer­
störbarkeit, eine unerhörte Widerstandslosigkeit gegenüber den 
Attacken hat, die gegen ihn unternommen werden. (Stürmische 
Zustimmung und Händeklatschen.) Die.S«l1ärfe d~1.'ßr~lllgheit 
in ihm, das sozusagen Pragerische in ihm war das Talentaus-

~lösende. Er wäre, hier geboren, hi~~ blutz"uständig, wahrsChein­
lich irgend wie in diesem großen kordialen Cliquenapparat von 
Kunst, Literatur und Gesellschaft mit aufgegangen. §eine 
bösen - 'h.cier im guten Sinn "bös~!l" - F.reIlldLingsaugen,.sein 
wunderbarer Geruchsinn des Menschen, der mit dieser Atmo­
sphare teils verwandt, teils ihr geradezu entgegengesetzt. ist, 
~b~fähigten ihn, d~r psychologisclle.Anildäger_ 2;U sein, der An­
greifer mit der Schauspielerei und der Kenntnis des angegrif­
fenen Objektes. Das gebe ich Ihnen nicht bloß .zu, das bleibt 
ein äsbhehisch-1okales' Verdienst. Er kam so .hieher, befähigt 
m.ilf: drei Eigenschaften: Erstens duroh ~iIJ! mittelstän­
dis~hes Judentum - denn natürlich kann diese Eigenschaft, 
von der ich früher verächtlich sprach, d!_ese Eig~nschaft_<les 
DetektiIvismus, der Entwertung, des Demaskierungstriebes, die 
i_J;e-W~~zeln_inl MiSOhpoclI~ien.-h~t, ~~~oh-großeU FOlllll- und 
Parodlienwert bekOIl),men, wenn !Sie .auf anderes' und weiteresl 

angewendet wird. Der detektivische Blick, der von Karl Kraus 
innerhalb des eigenen jüdischen Familientums geübt wurde, 
war seine erste Befähigung dazu, das Demaskierbare, zu Ve:f. 
haftende, zu Arretierende in der Umwelt zu erkennen. In die 

'-~.. I 

weiche, duslig-verschwätzte österreichische Mischluft .versetzt, 
bekaJIll er Röntgenkr.aft. Das Zweite war - und hier komme 
icli-zü' emer.tmg,er.en Eigensohaf.t - ~in T::t!~l1tpjt_~<?'!Iau­
~~~lerei, da,s sich angewiStSen: körperlichen Dingen ge­
bmchen hat, die bei Whm auch weserutlich psyohologiooh rut­
spielen und durch die es ihm genau sowie Alexander Stra­
kosch, . der bekanntlich klein und verwachsen, aber ein gran-
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dioser Rezitator war, unmöglich wurde, Schauspieler zu werden, 
obwohl die Mischpoche ihm wahrscheinlich gesagt. hat: .. Karl, 
eine Stimm' hast du wie der Kainzl (Heiterkeit.) ~h bitte, 
das geht nicht eigentlic~~eg.en_l~as __ ~lli~IL.J!llmr 
de~:Mi,sQh~Qii~l.eJi-,hat ;jlhn· ja....JmuuU.g~1ri~~l Das a1so 
.ist~(li~-~weite gute und nütz1iche Qualität. Die dritte Be­
fähigung ·war die, daß er -,- und d.i.es verbindet ihn wieder 
mit eineFhervor.ragenden politischen. Persönlich keilt dieser 
Stadt, die aus einer Art naivem Faohenthusirusmus, den 
ich 'immex gelten lasse; mit ihm befreundet ist - ein 
sozusagen ladvok:a~D:!'~~~J!~_g~htI1l!.libesaß. Es gJbt besonders 
unter den~Jiiden - wie Sie die Schriften Lfrssalles lehren 
kann - Menschen, die ein unerhört advokatorisches Geh.i,r1;l 
haben, die Ganglien des Gehirns förmlich sind s.chon Kurv:en 
advokatorischer Beweisführung. Ich bin überzeugt, daß schon 
der jugendliche Kraus mit diesem fabelhaf.ten dialektischen 
Talent zum Rechthaben die Familie ,überrascht hat, mit. diesen 
frappierenden Doktor-Viktor-Rosenfeld-ErgoÜssen seiner Rede. 

Diese drei Qualitäten also, nämlich s~~{!_'Pl~Ys.!9!2g~~S_h~.J!er­
lr,ll.11ft von ebendort, wo seine Anhängerherkommen, seine Fä­
hig'keit zur Schauspielerei und das Anwaltliche seinesg.ehh:!lS., 
dl~ses geradezu Wink~i~dvokfrtorIsche~~n-Aen_ Ta!!l~~~!l~}!i,lles 
l!(!l~t~ichs Versessene l-c welcher causa er aber genau dieselben 
W.inkelgällg~- und - boshaften Kurven der Sprache opfert wie 
alle die genialen jüdischen Advokaten, die wir ja auch nicht 
darum bewundern, weil ihre Sprache die deutsche Melodie hat, 
nein: weil sie die Abkunft vom jüdischen Gehirn zeigt - <las 
war das Natur~aterial dieses Mannes, das ihn ,zu einem außer­
ordentlich oppositionellen, rebellenhaften und unabhängigen 
Journalisten teils machte, teils hätte machen können. 

Ich habe einmal mit dem Jargon - Komiker Eisenbach 
über das Problem Karl. Kraus gesprochen und sagte' ihm: 
Wissen Sie, daß der Kraus Sie 'so schätzt, hat eine wiohtige 
private Ursache: der Mann ist Ihnen viel ähnl~cher, als Sie 
glauben. Er hat nämlioh .in sich alle dielse genialen - dieses 
Wort hat mir dann ·Werfel weggenOiIIlmen; macht.nichts, wir 
teilen da (Heiterkeit) - aUe die genial.en Tierstimmen-
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imitatoren-Qualitäten, die Sie haben, dieses wunderbar parodi­
stische, boshafte Gehör, das rfonfällidmitiert,ob sie im Bezirk 
des Jüdischen oder ATi,schen ,aufklingen., Aber, sagte.ich, Sie 
sind mir dooh, Jdeber! Und als er fragte, warum, -erwiderte -ich, 
ungefähr für seine Auff.assung präpariert; ,deshalb ldeber, ~eil 
iImerhalb der Kunst jedes Naivsein ein VorspwIl$,ist_gegen­
über jedem noch S'O aus den proful1deMen Tjefenschöpfenden 
Komplizie.rts,ein, und die N atuL mIT_JieberJsLa1s_ihre __ Selbst­
k_()TIlmeIüierung. Wissen Sie nämlich, waos im Verhältnis zu 
Ihnen dieser Kar! Kraus ist, aus welcher Verwandtschaft er seine 
Verehrung für Sie hat? Sie sind ein Band Eisenbach ~ er ist 
eine Konversationslexi,lwnausgabe Heinrich Eisenbach-Talent, 
angewandt auf Schriftstellerei, mit 21 Supplementbänden 
Selbsterklärung. Um diese 21 Bände, die die Ausgooe Eisenbach 
weniger hat, ist Eisenbach - sagte ich zu ihm - mehr 

lOrigirialgerue',als der andere mir seinem Schauspielertalent ver­
bundeliinitdem unerhörten dial~~~T::llent_zu~].~cht­
haben. Ich kann mir bei der Größe dieses Talents sogar vor­
steHen, daß, wenn man mit de~ zehnjährigell' KTauS eine 
Debatte ,hatte: wem gehört die Feder? mir 'Oder dir? man nach 
zwei Stunden ohnmäohtig mit den Wor,ten ,zurücksank: ja, dir 
gehört die Federl (Heiterkeit.) 

Nun bitte dch genau festzuhaltell: physi'Ologisch, blut­
gemäß wax die AbklIDft dieses Mannes'..,-- das kann er am 
wenigsten daodurch .abstl'eiten, daß er wie toll flucht und immer 
wieder ,hinausposaunt: mich geht dieser Abhub' uichts anl ~ 
physiologlisoh war seine Abkunft die gleiche wieQi~ ~ei!l~r An-

-hängers,char, -diesergew~;se - jÜdiSöii--Ü~bedzte, geisti,g durch-
-schnittlioh~,_Mittelstand. A~ -er: ~a~um -SQ'urid"so-"lel be-
gahter. Das heißt: er stellt gewissermaßen eine Grenz­
ersoheinung dar" mit Blut und Leib g,ehörendzu jenen,: die 
hinter ihni posti,ert, die seines Blutes sind: genau <So detek­
tivisch, g,enau so unsicher, genau ,so demaskierend,genau so 
au:f aUen Kreuz- und Querpirschgän,gen da,s Jüdeln im KOSill'OS 
ring,s hörend,·' g-enau so ge!l~t~~wifL.sie, gewis:Sel'JIlaßen 
Rkhard III. aus .dei!i:" Haus-d,ffi.· Kr:aus, aber kraft 'seiner höheren 
Begahllng : mit N.ase,.· Augen, Ohren. ~es da; ··~ittkT'üd, ... was 
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aUlf dem seligen Gegenüber-Ufer der Bessergeartetheit liegt. 
Und so wie er physiologisch die Grenzerscheinung ist, blieb er 
irgendwie auchkünstlerisoh der beste, begabteste, geeignetste 
Joul'ool;ist - in einer anderen Stadt, in einem anderen Kultur­
rayon geschätztes Concordiamitg1ied, wenn Sie wollen (Heiter­
keit) - aber trotz Joumllllismusbereitsriechend._ßörend, 
schm.eckend das große Gegenüber-Uf.er der absoluten, der anti­
jouTnalästischen, bedeutenden, nicht am Papier und '.in der 
Zw.cidimensional:ität ,hafte!llden Kunst. In beiden Ding.en 
Grenzerscheinung. Diese Grenzmenschen sind die eigentlichen 
Führer. Denn der von ihnen Geführte nat einerseits die 
Möglichkeit, dadurch daß er in ihnen alle seine Eigenschaften 
wiedererkennt, sich selbst zu feiern und er ist anderseits zum 
Respekt gezwungen, weil er sich sagen muß: Wenn auch Fleisch 
von meinem Fleische, wenn auch Blut von meinem Blut, so 
doch schon halb auf dem andern Ufer, wohin ich ihm kaum 
folgen kann, und von wo ,er mir die neuen großen Enthüllungen 
und Offenbarungen mitbringt!). .. loh bin jetzt ein bißchen 

'irritiert, daß gerade dann, wenn ich bei der Entwicklung eines 
Gedankens bin, die Salve des Kr,awa]]s wieder hineinfährt. 
Er.kel1inen Sie doch meine Denkbemühth.eit an. 

Das war die gl'Oße ernste Qualität des Kar! Kraus, die ihn 
in Wien zu einer beträchtlichen journalistischen Erscheinilllg 
hätte machen können. Wenn Kar! Kraus als solche Erscheinung 
ruhrizier,t wäre, wenn er :nichts anders wäre, so würde :ich ihn 
unbedingt anerkennen, wie ,ich es in diesem Umkreis, in diesem 
Bezirke, in diesem AUSIl'Laß auch tue. 

Erst, wenn ich als lebender, die Wirklichkeit und die Welt 
sehender M.ensch eine Art von epidemischer ,hysterischer Über­
sohätzung wahrnehme, die für das tiefere Problem charak­
teristisch ist, so überlege ich einen Augenblick und sage 
mir: Wo ~egt jn der PersÖJlIichkeit des Überschätzten pendant­
mäßig der Komplex von Eig.enschaften, der ihn zum Objekt 
einer <solchen hysterischen Überschätzung macht? (Ruf: In 
seineI' Unbestechlichkeit!) Da erinnere ich Sie als offenhar 
bester Hospitant der Kar! Kra,us~Sohule an seinen Aus,spruoh 
von dem Mann, der "davon .lebt, daß er seine reinen Hände her-
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zeigt". (Beifall und Zwischenrufe.) Hören Sie mir weiter zu. 
Wenn Sie wollen, g,ebe ich Ihnen 'später OrdinaHonsstundell. 

Welches waren also diese Eigenschaften? War es nur die 
Tatsache, daß jedes lJudenbubenherz auflachen mußte, wenn 
der Meister, wie ich es einmal nannte, das latente Jüdeln im 
Kosmos feststellte? (Schallende Heiterkeit.) War es nur die 
Freude des Familienkomplexbeschwerten daran, daß einer ihm 
gleichsam den Urlaut der Familie im Universum feststellte? 
(Neuerliclle Heiterkeit.) Nein I Es waren zwei, zwe.i eng mit­
einander verwandte Dinge. loh will sie hier georooet erläutern. 
Also erstens: 

Ich sprach früher davon, daß diese Art Intelligenzplebejer 
in einem erstarrten, verhärteten Pubertätsstadium sichbefin­
den. Ich sprach davon, daß OUo Weininger aus diesem Puber­
tätsstadium die edle heroische Konsequenz zog, freiwillig zu 
scheiden, es nioht zu überleben. Kraus übel'lebte es, Kraus, 
von dem ich weiß, überreugt bün, ,sohwöre, daß er -
heute Vorzugsschülerzüohte,r - Vor,zug.s.schüler war, daß er 
die glänzendsten Redeübun.gen liefente, daß Deutsoh sein 
Lieblingsgegenstand \V.ar, daß er wahrsoheinlich alle-diese typi­
schen Schülerkomplexe des Sicheinschmeichelns in den Klas­
senvorstand, des Brutustums des schlimmen Buben auf der 
einen Seite und des Primusturns des Ehrgedzigen ,auf der 
anderen Seite in sich vel'einigte, verbunden mit dem deteldivi­
schen Haßblick gegen die .Mehrzahl seiner Mitschüler, von 
denen er damals schon ahnte, daß sie künftige österreichische 
Minister sein würden. 

Dieser Schüler Kraus, entwicklungslos, OUo Ernst ver .. 
ehrend, schüchtern, erlebt in dem früher beschriebenen psycho­
analytischen Sinn das typische Pubertätserlebnis. Wenn Sie 
seine Aphorismen durchlesen, so werden Sie sehen, daß alle 
seine Sexualweisheiten ununterbrochen Varianten des Themas 
sind: .Qual des Lebens, Lust des Denkens, Lust - Scham, vor­
her - nachher, Genie - Leib, Weib ich vergebe mich an dich! 
vielleicht mit einem Wedekindschen: Ich bin glücklich, daß 
ich du dir versinke - ,aber im großen und gallZ/en die typischen 
Achsenbegriffe des Sexualjünglings, der sich nicht weiter ent-
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wiokelt hat ---;- infolge eherner physiologischer ,Gesetze - f~r 

den die ganze Liebe nichts ist als die Tragik -dessOgena,nnte~ 
Verrats am Geiste, eine Formel, die nur aus der Puoortätszeit 
stammt, das heißt aus der Zeit, wo man noch lange nicht dazu 
g'ekommen ist, zu lieben, das erlösende Glück der Wechsel­
begehrtheit zu finden, über seine sehr schwülen Träume hin­
aus die ekle Isoliertheit abzuschütteln, als freier Mensch sicher 
zu sein und etwas anderes zu tun, als zu vergewaltigen oder zu 
überreden oder sioh ,zu kaufen, kurz, aus d~IlIGenie~Nes~ der 
Eitelkeit endlich ins Freie zu kriechen. Hier blieb er stehen. 
Ich kann mir denken, daß ihm die Psychoanalyse unangenehm 
ist. Wenn man diesen Punld weiter ausführte, käme man blitz­
artiger und rapider zu den Außenersoheinungen als auf jedem 
anderen Wege. 

Und nun geschah folgendes: Kennzeichen des Pubertäts­
stadiums ist neben der Art unentwickelten Eros ein ebenso un­
entwickelter Selbstbehauptungstrieb, nämlich 4er Selbstbehaup­
tungstrieb im Worte. Diese Dialektik, die die Waffe des über­
legenen Standpunkts, der Demaskierung und Enthüllung und 
zugleich das beste Schutzmittel vor ersc.hüUernder Selbst­
erkenntnis ist. 

loh will Ihnen das rasch erklären. Der lebende, l,iebende, 
demütig gewordene, der Welt, der Wirklichkeit ins Aug' 
sehende Mensch wird die intellektuelle Selbstbehauptung auf­
geben und dadurch erst zur Überlegenheit, dadurch erst zur 
Größe, zur Kunst kommen. Der Pubertätsmensch - sofern 
er sich llioht als Sproß der christlioh-germanischen Denkart 
in eine andere ReaIitätslosigkeit, nämlich ins Reich des 
ßi.lderbuch-Heroi'3mus flüohtet - denkt,~i@J,_~l'kbt llur 
intellektuell. Er hat nur d.ie eine Angst, densogenll.Iluten 
überlegenen Standpunkt aufzuopfern. Er l,eht mit Wort­
bereitsChaft .auf der Zlhlllge, ,im Ohre, er denkt nicht, er 
läßt sich nicht ühem:eugen.; Das Rechthaben auf dem Niveau 
seiner LebensbIindheit hält er für das Sehen .. Wenn einer zu 
ihm spräohe: die Welt ist :mder,s - er kann rnohts hören als 
sein Pubertäts-Ich oder - OUo Weiningel's Schicksal schwebt 
ihm vor! In der Jugend gibt es ja oft nur dieses Entweder-
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Oder: Selbstmord oder Selbstbehauptung. Und so behauptet 
sich der Pubertätsmensch im vVorte, nichts dringt durch seine 
\Vortwatte, die er im Ohr that. Es ist eine §prungbereitschaft 
im lu.ftleeret1J Raum, die Inbrunst der Irrealen. D.as w.ird auch 
das Schicksal ·des etwa 20- his 22jährigen Kraus. Er schrieb 
diesen, ein bißchen an Daniel Spitzel' erinnernden, aus Eisen­
bach-Schauspielerei und Winkeladvokatengeschickliohkeit ge­
paarten und sich aufs Shakespeareroß schwingenden virtuosen 
Stil. Er verkroch sich in diesen Stil, Knahe ·bleibend, Kn.aben 
züchtend, (Ruf: Buben lwssendf) Buben hassend. (Heiterkeit.) 
Es werden sehr wenig gescheite Zwischenrufe gemacht, darum 
komme ich so wenig vorwärts. 

Ich komme nun - w('il man mir vielleicht .sagen wird: 
Herr! Die Sprache! oder wie di.e am Pathosk'ÜUer ·er­
krankten, ihrem Meister s·ein Ljebling,sw'Ürt n:a.chPfauchenden 
Anhänger zu sagen pflegen: di.e Sohaparache! - näher auf die 

, Kraus'sehe Dialektik zus.prechen. Und jetzt werden Sie hören 
und erfahren, woher außer den für Sie peinliüh und unange­
nehiJ.ll, ja beleidig.end klingenden Dingen, die aus der und der 
Gasse, aus dem und dem Bezir.ke, au.s den und -den Komplexen 
kommen, lhr·e eig,entliehe Gefolgschaft sich herleitet. Und 

, wenn Sie mir jetzt zuhören nndein bjß.chen .innerlich ge­
willt sind, zuzu.hören, dann werden Sie vielleicht über mich, 
das Thema und die Art seiner Erörterung milder urteilen. 
(Ruf: Geben Sie nachlle1' Diskussion?) Nur wenn g·escheit 
gesprochen wird - unter der Bedingung. loh bin nicht 
.abgeneigt - obwohl ich ziemlich erschöpft hin - ,aber natür­
lich nicht mit vVorten wie "Bube" und dengloeichen Unpr'Üduk-. 
tivem. 

Ich .habe Ihnen früher abstrakt gesagt, es gibt eine 
Pubertätsart, sich dn der DialekLik zu verstecken, sich dort zu 
v·erschanzen, wodvoll zu sein und an das Wort nichts heran­
kommen zu lass.en. Wie ist diese Dialektik spezieLl bei IIÜ.a:tlS 

beschaffeJ1i? Ich will jetzt gar nicht meine alten Wiitze aus der 
Zeitung wiederholen, die ·sehr .gut waren (Heiterkeit); ich will 
hier nicht il11einen berühmten Satz wiedel'lholen: ,Eine Zeit, die 
keine Zeit hwt, Zeit zu sein, auch wenn sie Zeit wäre oder: diese. 
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jene, welchene - ich will nicht den, ganzen Satz auf,roLlen 
(der Vortragende nimmt einen parodistischen Ton an): "jene 
Vorträge, die, tragen sie auch nichts anderes ein, als denen, 
die den ,Er.u·ag über das Erträgnis .stellen, Eintrag zu tun, 
deIllioch dem, der 's tut,' tat er die Tat nicht um des Taten, 
sondern lIDl des Täters wilJen, mehr trägt als ihnen, die sie 
nicht v.ertragen" - alles das Thicht; ich will nicht kaberetti­
stisch diese Art V()!U @!i",ok~roTjscJlem Pseudodeuts.cJll persi­
flieren, 'ihnen auoh nicht nachweisen, daß es nicht die Anti­
these als solche, - diie kennen wir ja zur .genüge von Miete~-"­
schutzplaldoyers her - sondern ihre Anwendung auf die 
"Metaphysik des Beistrichs" ist, w.as Sie so fasziniert. Nein, 

~dies alles nicht, ich bi~ sachlich, i~!I bu.l~le uIl~ ..Ihre Gunst. 
(Heiterkeit.) Ich sage Ihnen psycholog.isch, \~ie es mit dieser 
Dialektik beschaffen ist. Der undiale.ktische J\·Iensch, der 
Me.nsch, der nicJlt im vVorte lebt, im Worte wohnt, sich vom 
Wort sohützell läßt, der ist, wie ich sagte, in jed·er Sekunde 
bereit, et,~as z-ll-hören, was 11m umwirft,'- w,as HIrn Ileu ist, 
demgegenüber er sich neu zusammenhält. Der dialektische 
Mensch hat immer das Gemhl~allßS, was gesprochen wird -
er lei.det am sogenanntem L~~JeJlUngswahl~J - soU eine Ent­
wertung für ihn, soll eine Anspielung auf seine Min,demvertig­
keit sein, auf seine Durchschauung und Demaskierung zielen 
IUld zugleich die überlegenheit des Spreohers bewffis.en. GaiI1Z 
folgerichtig und leitmotivisch kehren bei Kraus darum .auch die 
Vorwegnahmen der Einwände: "Recht hat er, wo er Recht 
hat!" und "Er ist doch ein .ludi" wieder. Der dialektische, also .. _--- --- .- --- -

b~troffene Mensch kann nicht mit I'einen Ohren bören,_er kann 
weder Nietzsehe noch mich anhören, denn bei beiden wird er 
sich, statt auf.zuhorchen: was sagst du mir? sagen: wie viel 
.lahre sind Sie gesessen, wa.nn habe ich Sie beleidigt, wolrin 
geht Ihr .Anspru.oh? (Heiterkeit.) Oder: wer .hat Sie veranlaßt, 
mir zu sagen ... ? 'Vie könnte ich achtgeben, wenn ich mich 
befrage, was ich dazu sage? Oder: wie könnte ich von meiner 
Hörerschaft ... (Zwisc1lClli"ufe. Zum Zwisc1lClli"ufer.) Ich weiß; 
Sie sind wahnsinnig gescheit, _aber lassen S~e mich reden, Sie 
sehen, ioh kämpfe um meine Konzentmtion. Also, ich will 
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sagen, der lhlldialekbi·sche Mensch ist jeden Moment gefaßt auf 
einen geistigen 'Veltuntergang, den aLles und jeder hervormfen 
kann. 'Der dialektisohe Mensch, der .hört nur daJ:auf.hin: Wie 
kann ioh ihm erwidern? Das erste Wort zündet schon diesen 
Gedanken an:,!,gilllJIl allesReden und Geg~~1~~d~11, dasisLnul'ejn 
Streit .in der Al'~~~ \:'ar~ d~;"i·· P.~l]k~ znr. B-elIabilitierung des 
intellekts,de~ Sprache, der Überlegenheit und :ruicht zur. Er­
~~eisUng von ~.H·kHchkeit;und Wer,tj 

Die Spraohblütell, die aus dieser wirkJichkeitslosell Er­
hitzllilg, .aus dieser Ullfäh,igkeit, zu sehen .llild zu .hören, 
sprießen, sehen prächtig aus; auf der Hand gewogen, zerfallen 
sie in Staub 'lmd Papier, Als ,ich ,zum .Beispiel einmal ~e )ii~sche 
Selbstf],uoht, die Angst vor der eigenen RassensrlITimme, den Vater­
~d F~Üenhaß besohrieb, die ZUlSammen dre VorbedingungJür 
Karl Krause.ns Art Ulld Werk darstellen, was erwjderte da der 
Antworter? Er sagte: dieser, , . jene.r ... welcher ... - folgte 
meine satirische Persollsbeschreibung .- "arretiert seine eigenen 
Defekte um ander~". Fabelhaft! Die Verehrungsbu.rschen 
konnten wieder einmal jedes Wort vom Boden aufschlecken, 
"arretiert", "Defekt" - herrlich gekraust I Aber was bedeutet 
der Satz, wenn man Hm genauer ansieht und ins Gemein­
verständliche überträgt? Nichts anderes als das aus Knaben­
und Spielplatzrlwisten bekannte Wort: "Selber anerl" Ein 
anderesmal schilderte ein Schriftsteller in einem Schlüssel­
rOllIall die gierige, wenig anziehende Art, in der der große 
Ethiker' seine Mahlzeiten einnimmt. Kraus schrieb sofort 
.25 AphoI;ismen dagegen unter dem Titel: "Nachts". Einer 
von ihnen lautete: "Ieh esse gierig aus der Gi~:'-~lach dem 
Nichtessen". Genial! Er hätte auch sagen kännen: "Ich bin ver­
fressen .aus .Entsagungl" 

loh möohte jetzt etwas einBehalten, weil es mir hier paßt, 
und das äst folgendes für die Monomanie lüausens-Charakte­
ristisohes: Ich habe einmal ein Buch VOll 120 Seiten ge­
schrieben, von dem drei Spalten über Kraus sind - er wurde 
hier.als Beispiel des Selbst-Antisemitismus angeführt - dieses 
Buch hieß danm:: «as Kr.aus-Buch Anton K MS. Au.ch da muß 
ich aber vorerst eine Zwisooenbemerkung machen: Kraus hat 
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es oft poleniisch mit ,Menschen zu tun, die den "Vahnsinn 
begehen, wenn sie eine aufs D.achel bekommen, ihm in seinen 
Drahtverhau von 20 Jahre lang vorbereiteter Dialektik hinein­
zukriechen, sich in diesen Dachsbau von Salvierungen, Anti­
zipationen, Verdrehungsmelodien hineinschleppen zu lassen, 
wobei sie sich natürlich den Bauch wund reißen (Heiterkeit), 
und das sind d~e Leute mit dem "Kraus-Komplex". Jeder, 
der angegriffen wird und sich in dieser Suada zur Wehr 
setzt, jeder, der ihm einst Verehrungsbr.iefe schrieb und 
ihn dann befehdete, jeder also, der sich, um in der 
naheliegenden Schulterminologie des Klassenvorstandes Kraus 
zu sprechen, selbst ins Klassenbuch geschrieben hat, hat 
seinen "Komplex". Was geschieht aber, wenn weder einer 
der ihn Verehrenden, noch ihm Verehrungsbr,ief,e Schl'eiben­
den, noch von ihm Angegriffenen - obz.war ich dafür ein 
sehr exponiertes Gesicht hahe, das wird mir keiner, nicht ,einmal 
der, der milch "Bube" nennt, ableugnen - w,e:n:n ,aLso einer 
wie ich, ohne "Komplex", ohne Devotion, ohne ·eine schlechte 
Note gekriegt zu haben, ihm freimütig und geradeheraus die 
Meinung sagt? Das muß ich Ihnen doch eTZählen, jch muß es 
sag.en, obzw,ar ,ioh ul.ich in ein s>ohlechtes Licht bringe. Dann 
nämlich sagt er: Hen Kuh kümmt von hinten: I mit dem 
neckischen Zusatz: "dont kennt er sich aus!" Das ,heißt: von 
vorne kommen, nicht beleidigt sein, nicht angegriff.en sein, 
sondern sagen: "hier ist mein Wort!" das nennt dieser Wahn­
sinnige - der sich ,ehen in Wahrheit doch nur vom auf­
richtigen, nicht hysterisch moth-ierten "Vort un:ang,enehm über­
rascht fü,hlt - von hinten kommen I Der,selbe Mann, der die 
Campagne gegen Harden geführt ,hat, w.eil Harden, um das 
deutsche Heichskabinett zu stürzen (w:as doch Jedenfalls e~ne 
historische Sache \v;ar) , festgestellt hat, welche Menschen in 
der Umgebung Kaiser WiJ,helms an P,erversionen lieiden, der­
selbe Mann, der Harden aus diesem Grunde als Abschaum, 
Ekel lhl1Id BrechmiUel bezeichnet hat, wird wegen einer 
kleinen, jüdisch-eitlen, dreckigen Literaturfehde in seinem 
Anspielungstalmud, "Fackel". genannt, würaus sich die 
Btuschen vjel,sagende Parenthesen her,auspicken, für den 
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Kellner und Nichtkenner sagen: Herr Kuh kommt von hinten 
-'-- und den Anhäng-ern ;wird es dämmern: "Ah, das muß etwas 
Besonderes heißen! Da Hegt vielleicht eine Prozeßsac.he! 
Sicher ein Wissertum! Pack es, wenn du kannst! Er hat ja 
l1Ikhts gemeint, er hat nur so gesagt". Denn es gibt solohe Jüng­
linge mit dankbaren Schnuppel'l1asen genug. Ich verstehe 
es: in der Jugend brauöht man Denktnaining, man übt das 
Geh.irn an Spraohwendungen, und sich in diesem Dickicht der 
Spr.aohe auszukennen, sich in diese<m Katechismus der An­
spielJung zu.rechtzufinden, zu wj'ssen, auf wen der GroßinqUJisitor 
inrneSlem oder jenem .srutze l11!it spitzem Zeigefinger weist, auf 
wen: dies oder das geht - ob es eine Unverschämtheit ist oder 
nicht, ist ihm g,leioh - das macht den Jünger betrunken von 
wangenrötender Gescheitheit und gibt ·ihm das Gefühl, von der 
Eiffelturmspitze herunter zusehen. Und wenn sein Anspie­
lungsgott dann etwa mit 'Unerhör,tem Pathos sagt: "Ein Schrift­
steller, der sich nicht entblödet, auf sexuelle Priv,atang'elegen­
heiten anzuspielen!" -- woird Bravo! gerufen und ,k,ein An­
hänger sieht, daß man mit ein und del'selben Di.alektik "eso" 
,maohen kann und "eso". (Heiterkeit. Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) 

. Begreifen Sie jetzt notabene, warum 1m Kopf dieses 
Mannes neben den vor·erwähnten Volmbeln auch scbuldbewußt, 
zuvorkommend und noch nicht aufgetauchte Ankläger paro­
äierend, das Wort "Material" spukt? Er nämlich hat Material! 
Er hats.eine Rechercheng.a.r,de, die ihm von Nie1:zsche bis 
Benedikt den für ,)üammemsäbze, ~Wortspiele, _Doppeldeutig­
keiten n~tigen _Rohstoff liefert! Und er weiß in seines Herzens 
Grund ,zu gut: daß er nur .auf dem gleichen Weg tödlich ver­
wundbar ist, dann nämlich, wen1l man haargenau Gespräche 
mit Altenberg, mit Werfel oder mit dem Ollkel aus Nikolsburg 
reproduziert, und statt seinen Kopf in jenen Dachsbau zu 
stecken, mitteilt, wie der Dachs drinnen aussieht. 

In dem Buche, das :ich f~üher genannt .haobe, - kh hoffe, 
Sie sind ,geduldig genug, ich habe jetzt d:ie Sache selbst in die 
Länge gezogen - in dieseJU Buche sagte .ich, die Sprache des 
Kar! Kraus sei 'eine .sog'enal1nte i~.achhausebegleitungssprache~ 
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Ich werde Ihnen schildern, w,as das ist. Der Ma-uIl, der Welt 
in ,sich hat, ~Iut gegen Mut, Erlebnis gegen Erlebnis setzt, der 
sagt seine Sache, drückt dem Hörer die Hand und geht. Der 
Mensch .aber, der' sieh nur vermöge des '\V O1.'tes behauptet, der 
iiperaH, wo ein Loch in der Tapete entsteht, es mit '\Vortkalk 
verschmiert, deI' so wie es im "Zerhseuen" von Nesh'oy ge­
schieht, hier eine F,alltiir niederdrückt, worauf eine andere sich 
öffnet, dann dOJ1brnn eilt und ,sie 'wieder ruederdrückt und das 
so hin und her weiter tut und in dreißigjähriger mönchs­
a-rbig-er Himmühe immer wieder die durch die Widdichkeit 
entstandenen Löcher mit Worten verstopft - eine lächerliche 
Clownarbeit -- dieser Mann muß seinen Stil so-schreiben, daß 
alles präventiv vorweggenommen ist, was ,sich irgendeiner noch 
dagegen denken könn!te. (Und er wird doch nie, nie damit 
fertig.) Sie wissen, daß es die Art eitler Menschen ist, daß 
sie von einer Gesellschaft nicht AbS<:hied nehmen können, 
''''eil sie -iAllller das unangenehme Gefühl hruben, daß 
hinter ihr_EIDl Rücken gesagt wird: nun, g.anz g.esoheit, 
aber maIlJ muß -schon -sagen... - oder, daß sie uner­
hörte TJl'esen entwickelt ,haben lind fürchten, der Mann, der 
ihnen zugehört hat, könne sagen: ja, ich habe ihm zugehört, 
um ihm nicht .zu zeigen, daß ich pikiert bin, aber ·es wäre doch 
etwas da",aegen UlIlZllif.üIuen - der undialektische :Mensch 
denkt sich da: "Habts JUich g,ern!" - dem dialektischen aber 
ist die Möglichkeit, daß irgendein Tapetenriß entstehen 
könnte, ein furchtbarer Schreck. Und er wird eine Prosa 
schreiben, die alles das, wa,s man sich noch .mit einem letzten 
Gehirnrest dageg.en denken könnte, antiz.ipiert. 

Es ist nämlich ,sehr klar: ein iJl:!l~·1icll. G~()ßer, Ganzer 
und F-ester braucht blo13 furcJltlOS -seine Saohe hinzustellen, 
ihm kanu nichts passier,en, wenn man ihm sie umwjrift; ei.ner 
aber aus der Kat'egor.ie der "optischen Täuschungen", das 
heißt: ·ein Scheingroß-er, lhin:ter dessen FlammenworL <ein 
kleines BrHIellg-esioht sich duckt - und dieses Gesicht brancht 
immer mehr und mehr Atem, hm 'die -schlaffen .stellen auf­
zublasen, den Spraoheffekt als Perwnswert auszugeben - ßer 
wjrd beim kleinsten Riß 'Iliervös,' Wort muß her, um die Lücke 
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Zll stopfen - schuf sie die Vorwelt - gegen die VOllWelt! 
'scharrt sie die Mitwelt - gegen die Mitwelt! - schafft s1e aber 
die Nachwelt? . " D.a s ist das wunde Weh. Doppelt, nein 
hundert- lUld tausendfach eifriger wird der Fädenspinuer -­
wie er sein Gesicht vor s10h selber birgt, ,so versbeckt 'er es im 
Stil, bosselt, zheliert, putzt, schleift, nähl, daß die kleinste 
GemeinheilsfaUe verschwinde und die r,estlos .siah ausgehe:n:de 
Rechnung der Sprache wie restlose Reinheit wirke! Freilich 
gibt es dann naive Enthusi,asten, die die.ses vVunder der Se1bst­
dressur für höcl1,ste ReilliheiL nehmen, Nachläufer aus vermeint­
licher Ehrfurcht und faktischer Schachmattgesetztlroit. Aber 
dann neben ihnen sogenannte "Feine" - -eine Gruppe inner­
lich verquälter und übeldüll'stiger Noblesse ohltige-Menschen, 
die im kleineren Stil Wort und Sprache zur selben Täuschung 
mißbrauchen. Wenn ,sie über ihn schre.iben, ist 'es wie eine 
deutsche Hausarbeit: sie dürfen seine Stil-, seine Selbst­
deutungsgr,enzen nicht verlassen und produzier,en ()1ft auf fiüllf­
,hundert Se.ite.n das gräßliche, si1benstechende Kaudemvelsch, 
diese Weihe-Äfferd ausbalanoiel1ter Relativsätze, Inversionen 
und Konjunktionen. Und ihr Gott sammelt es UJ1d hat seine 
Freude d'ran! Ist es doch die Frucht seines eigenen schweiß­
beladenen Handwerks gewesen: nächtelang hentmzustricheln, 
damit der Pdvatklang der Stimme, die fletschende Betroffen­
heit seines Ges.icMes hinter einer vVortreih.e unsiohtbar werde, 
dereJl 'V'ürde himmelentstaanmt, deren Schöpfer el'dentrückt 
soheint und mit deren uns~he.inb.aI~sten Gliedern er anspiele­
risoh Belohnungen und Sh'afien austeHen kann! Aber ,so wenig 
es daI1ll einem Frevler ,zu verdenken ist, daß es ihn lockt, die 
dünnatmige Gespreiztheit so lang anzukletzeLn, hi.s die Visage 
hervorspringt ---: so wenig tragen viele EhTI.iche und Gut­
gläuhige, die die Sprache eben als unmiUelharen MeJl'schenaus­
druck nehmen, Sclmld daran, daß sie den irrsiJmigen Intel'­
pUllktionsmönoh für Gott selber halten! 

Vorausgesetzt nun (um beim ob.igell Bild des Lückenstopfens 
zubleiben) den ,unerhörten Respekt, den Pubertätsmenschen 
sich zwar nicht vor der WeU bewahrt haben, für die sie ja noch 
keine Psychologie entwickeln. können, mit der sie noch nicht 
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genug Abenteuer Jlaben, für die ihnen die Größe, der Mut,. die 
Demut, alle; fehlt,: sondern vorausgeset,zt den Respekt vor 
dem Rechthaben eines Menschen durch das Medium der 
Sprache - diese JÜnglil1'gs.verehrung angenOlIllmen, die durch 
das "Vort, durch intellektueJ:l verw,uz'eIte Phr,asen schon an 
sich fasziniert ist - was soll mit ihnen geschehen, "r,enu der 
dialektisch Beflissene, überredungsgeniale es ungefähr·· so 
macht: Er begleitet dich mit seiner Spraohe his zum Haustor. 
Er sagt sich: Du gehst jetzt hinauf. Vielleioht wird dir aber 
auf dem Gang im ersten Stock noch etwas gegen mich einfallen 
- ich gehe noch bis zum ersten Stock mit. Du gehst ·ins 
Zinmler, aber auf dem Wege his zum Bett kannst du sagen: 
"es gibt doch ein Gegenargument" oder: "du scheinst mir kein 
wa,hrhaft Großer." Ich begleite dich daher bis zum Bett, !ich 
lege mich zu dir ius Bett, ich ziehe dir das Nachtemd an, 
knöpfte es zu und warte, bis du schläfst, dann mache ich einen 
Punkt und schreibe nieder: Lust des Denkens, Qnal des Lebens I 
Denn ich habe jetzt wieder eines meiner unerhörten dialek­
tiscl1en Meisterstücke gebaut, die ,so besch.affen sind, daß der 
Leser keine Luft für eigenen Atem mehr hat. 

Und jetzt komme ich von der allgemeinen Fas!Zinations­
wirkung dieser Dialektik zur speziellen, die darin besteht, daß 
der Jüngling - oder wenn er nicht mehr Jüngling ist: der in 
seinen Pubertätsenthusiasmen und' Pubertätsdefekten stehen­
gebliebene Mensch -, wenn er das liest, dia1ektisoh überzeugt 
ist, ohne zu wissen; ich hin -dort überzeugt, wo mioh die Spraehe 
hinuntergeführt hat, ich weiß ,,~on keiner anderen Welt - ich 
·.\labe gar nicht hemerkt, daß mich der Verführer mittlerweile 
einig~ Stockwerke tiefer, in die Realitätslosigkeit und Ansich­
gescheitheit gelockt hat I Dieser junge Mensch, wenn er durch 
alle jene Kreuz- und Quergänge geführt ist, fühlt sich ",ie 
erschlagen, er hängt an der Nabelschnur seines Gottes, es bleibt 
ihm, nachdem ihm alles weggesagt wurde, auf dem Niveau, auf 
das er geführt wurde - das ist die optische Täuschlmg -
nichts anderes übrig, als ganz schachmatt zu sagen: "Wunder­
bar!" Und ist vollkommen sterilisiert. Fr.agte er sich, was dhm 
außer jener Zustimmung "Großar~ig!" oder "Sehr richtig!" und 
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dem so rasch und billig erstandenem Entwertungsblick für die 
unbekannten Dinge der Welt noch bleibt, was ihm an neuen 
Werten bleibt - er würde traurig. Das ist nämlich jetzt die 
Sache. Ob Kraus zufällig der Gott schon vorhandener steriler 
oder hysterischer Menschen werden mußte, oder ob er sie erst 
sterilisiert und hysterisiert hat, lasse ich dahingestellt sein. 
Gewöhnlich ist da eine wechselseitige Wirkung. Ich glaube 
nicht, daß irgend ein Mensch, der dieser Hysterie erliegt, auch 
in· den Schützengräben des Geistes gefallen wäre. Ich glaube, 
daß eines zum andern sich findet. Aber die Ursache der 
Wir.kung liegt darin, daß Kraus der Antworter ist. 

Wenn Sie heute die Aphorismen des Christi an Morgenstern 
durchlesen, so wird jeder Satz., auch wenn er nicht diese 
virtuose FormuLierung hat, auf Sie 'So wirken, als ob eine 
W'elt mit ihm erstünde; wenn bloß der Satz dort steht: "die 
Fliegen, diese Spatzen unter den -.Insekten," so werden Sie sich 
sagen, daß das fiin,f.und'Zlwanzigmal so viel -wert ist, .a1s das 
gekra,usteste ,Kraus-Gedicht und ihundertmal so viel wert als 
Spruch und Widerspruch; denn es ist Welt darin, das heißt: 
ein lebender, gottinniger, sehender Mensch. Wenn Sie die 
ganzen Kraus'schen Aphorismen mit der unerhörten Gehirn­
energie .und der peinlichen V.irtuositä<t der FonmuLierung durch­
blättern, ISO werden Sie rummel' das Gefühl haben: gescheit, 
gut, nochmals gescheit, sehr richtig, und werden wie verstopft, 
wie vollkommen abgesperrt gegen alles sein und Sie haben 
dann - das ,ist das Unglück der Kraus-Anhänger - jeden 
eigenen Laut, das eigene Gehirn verloren, wie eben Menschen, 
die dadurch, daß sie an der Nabelschnur der Dialektik hängen, 
nichts Eigenes mehr hervorbring.en können. Das ist ja das 
Ominöse un.d Furchtbare und daraus entsteht es, daß so ein 
Jünger, wenn man ihm Einwände bringt, immer antwortet: 
Der Kraus sagt aber ausdrücklich im 26. Jahrgang, Nummer X, 
Seite so und so viel, Zeile 3 - folgt eine Antwort. Wenn man 
ihm darauf ,,;ieder entgegnet, antwortet er: Er sagt aber aus­
drücklich im 11. Jahrgang, Seite 43 bis 45 . " (Lebhafte 
Heiterkeit.) Er kann nichts anderes mehr denken, er ist ein­
gekreist, eingekraust, ausgekraust (Heiterkeit), das Gehirri 
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kann nur noch in den Spiralen der Ganglien dieses Mannes 
laufen; denn es ist die dämonische Jünglings-Verzahrungs-
'dialektik eines Menschen, der als der starre Buddha der eigenen 
Pubertät an tausend Drähten und Fäden die Pubertäten 
anderer führt, des ObergymnasuHsten gegenüber den; Unter­
: gymnasiasten, der zum Ordinarius der S.itUichkeit avanciert 
in den Augen des giedgen MitschüLer,s, der an di:esen Fäden 
!)äugt. So ist das Bild. 

Und nun werden Sie sagen: Und die Sittlichkeit? Das 
Ethos? Nun, zum größten Teil habe ioh sohon davon 
gesprochen, indem ich von dem Überredungseffekt seines Stils 
sprach - denn weIcher Gescheite wollte, gemäß den ökono­
mischen Gesetzen dieser Gescheitheit nicht lieber seine blüten­
weiße Christlichkeit beweisen? Ich gehe aber noch weiter, ich 
frage nioht bloß nach Sittlichkeit und Ethos, ich frage 
nach der großen politischen, aktuellen Wirkung, nach der 
N ützlichkei tswir kung? 

loh ,saß einmal mH Peter Altenberg zUJSammen. Ich :habe 
Ihnen hier eine neue Mitteilung zu machen. Peter Altenberg war 
von Kar! Kraus nicht so begeistert, als Sie denken. Ist Ihnen 
das bekannt? Ich möchte Ihnen die entzückendsten, genialsten, 
boshaftesten Aussprüche mitteilen, das würde nichts besagen. 
'Wesentlich, viel wesentlich,er ist - na, rroh w:ill., reiner 
sprechen - also kurz, einer der wunderharsteni Aussprüche 
A1tenbergs war, daß er einmal sagte - da w,a,r er noch 
mild -: Wissen Sie, der Kraus, das ist .ein Mistbauer - der 
Mistbauer, der allen Dreck der Zeit wegträgt. Sehr nützlich. 
Brauchen Sie so einen Mistbauer? Ich auch nichtl Aber die 
Jüngel,s, die brauchen ihn! - Wer Alte.nherg gekannt hat, 
wind s'Olfort hören, daß jhm genau der Tonfall, .in dem 
er das fonmul:i.eTt hat'- man kann es nicht besser sagen 
- zu cigen war, .in oden scheinharen Gemeinplätzen Altenbergs 
lag die beriickende Tiefe. - "Brauchen Sie ihn! Ich brauche 
ihn auch nichtl" (Ruf: Die Fackeln brauchen wir, hat er auch 
gesagtlj Ja, das hat er auch güsagt. Aber was er da.ma1s sagte, 
deckt das g.anze Problem. Es ist da.mJ,t nämHch so: Jede Zeit hat 
ihren latenben oder offensiohtlichen, ihr zugehör.i.gen und 
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durch gewisse Namen repräsentierten Z,eittinefl'. Jede. Nehmen 
wir Goethes Zeitalter: Da gab es einen veritablen HUTIlS MüHer, 
es gab einen Otto Ernst - alte diese Erscheinung.en, die Kraus 
heute befehdet, deren Minderwertoigkeit, Urschädlichkeit, Ver­
ächtlichkeit er feststellt, die gab es immer und auch damals. 
Es gab g·egen sie keinen Kruus. Kamen diese Leute ,deshaIb auf 
die Nachwelt'? ·Hat z. B. von dem Herrn Nicolai, dieser gräß­
lichsten Vielschreiber-Er!Scheänung aus der Zeit Goethes - die 
Mehrzahl von Lhnen je gehört? (Rufe: Nein! Gegenrufe: Ja!) 
Na gut, danke. (Heiterkeit.) Dieser ZeHtinelf hat nämlioh die 
Eigenschaft, sich ohemisch .selbst zu paralysieren; er kommt 
nicht ruH die N.achwelt; er macht Lärm, aher er paralysiert sioh 
selbst. Es wird auch kein Mensoh diesen Mist feststellen - denn 
wer sollte es tun? Derselbtst Niedrig,e sieht ihn, nicht, der A,delige 
hat besseres z.u tun; es müßte einer kommen, der selber aus 
Dreck und Feuer ,g·enIDscht ist, ein-GrenzmelllSch, der ilIlriJt Leib 
und Leben noch dazu gehört und mit den Augen Ischon das 
gegenüberliegende Ufer sieht. Und da geI.aIJJgeI1 wir jetzt zur 
Mission des Kraus: Er ,ist z,wischen den Zeitdreck, benannt durch 
alle die Nanlen, die Sie ,aus der "F.ackel" kenn;en, und seine 
c.hemische Selbsterledigung innerhalb der Zeit daZlwischen­
gehüpft und hat den Dreck im Namen des Gesetzes arretiert. 
(Lebhafte Heiterkeit und Beifall.) Was war nun die Folge? 
Dieses Heer der Intelligen zplebej er, der Uninfornnierten, die 
das natürlich mit glänzenden Augen sahen, weil sie sebst dazu 
gehör,en, für die die "Neue Freie Presse" der geistige Kild­
mandscharo, Hans Müller der ShakespeaI.'e :ist, die sagten: F~l­
haft! Das ist der Krausl Es gesohah also .in WahTheit, daß der 
Tineff 'Optisch größer w,urde, viel bedeulf.ender roga,r, aber vor 
allem überlebensgroß siohtbar der ,groß,e W.aohilIlann, der ilihn 
arretierte und der ntIalJ den Leuten einredet: wenn ioh nicht wäre, 
dail1ll würdet ihr glauben, daß Ha,nlS Müller der Shukesp.eare 
ist und die "Neue Freie Presse" die "T,ime.s" USlW. (Heiter­
keit und Beifall.) Das ist eine der großen Nützldchkeits­
wirkungen gewesen. Der frisch hier zugereiste Jüngling, der 
heute früh mit der "Nordbahn" angekommen ist, braucht zum 
Beispiel gar nicht zu wissen, daß es in Wien ein Burgtheater 
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gibil:, nie davon gehört zu haben; er schlägt die "Fackel" auf 
und hat mit der Information die EIlJttwertung, um 3 Uhr nach­
mittags bereits kann er sag'en: "Höl'en Sie mir auf - einen 
Mitterwunzer g,ibt es nicht mehr!" Sie fragen: w.arum Mitter­
wunzer? In der "Fackel" war ein Druckfehler! 

Wenn Sie jetzt noch einmal fragen: Aber die Sittlichkeit, 
die w:unde Seele, der Christus,-Mensch?! - ,darauf habe dch 
Ihnen zu sagen: Jenes Ethos - oder wie ich es einmal so 
richtig nmlllte: EtJhospetetos - wollen wir lieber -ganz a.us 
dem Spiele lassen! Es ist eine phonetiJSohe, ·klangökonomisohe 
Angelegenheit, zum Satdrikerberuf, wie ihn Kr,aus übt, durdh­
aus gehörend; denn, wenn dch früher sagte, daß die dialek­
tische Wirlmng den Eindmck bedinge, als ob sie nicM durch 
sich, sondern aus den darunter koohendeJ1l Kratern des WeH:­
wehs, des Gewissens ,und der MensohliohkeiJt erzdeIt sei - was 
ist für sie nötiger, als vorerst eine voLle Dosis Shakespeaxeatem 
in sioll aufzunehm.en, ihrer Sache ein strafgewaI.tiges, empö­
run.gsloderndes Postament zu soh.affen 'Oder gleich darauf >ins 
lyrisch-liebkosende Gegen1Jei1 z,u verfal1en, das hre.ißt: aus der 
gleichen bösen Rechthaberei, die zum "Wahrlich [oll sage 
Euch!" ansteigt, in die affektiente Zärt1iohkeit auszubreohen: 
"Es werden der Kohlweislinge zu viele!" .I?ie Schauspieler:ei 
des Wortes verwaiIldelt sich nach .rücrowärbs ehen notwendig in 
Schauspielerei der Seele. Aber wen wird sie auf die Dauer 
täuschen? Wer wird der Enhnel1schtheit, dde sioh. den Atem 
der empörten Menschlichkeit borgit, die leiseste Güteregung 
glauben oder annehmen, die geschriebene - vor dem Spiegel 
gesoha'iebene! -- Freude am NachtigallenschJagspä,ele eine an­
dere Rolle, als die eines Arguments? 

loh wHl Ihnen dieses Phänomen nooh anders deutlich 
machen. Bsgjbt einen Grad der Virtuosätät, wo der 
Mensch .ausruhen ,kann; es gibt ,einen .Grad der Spraoh­
virtuosität, wo er das Virtuose spürt und ahnt: das ist so 
unerhört exzellent gekonnt, daß ich einerseits j~tzt die Mög­
lichkeit habe, ruhig Atem zu schöpfen, daß aber illl:dererseits 
jetzt gleichsam als kontra'punktische Notwendigkeit für mich 
der Moment eintritt, wo gegenüber meiner Virtuosität des Nein-



sagens irgendwie auch mein mögliches Ja heraussteigt­
meinen Kopf habe ich überbewiesen - ich bewei,se mein Herz I 
Das nenne ich dann sehr richtig die Geburt des Ethos aus dem 
Geist des Ases*). (Lebhafte Heiterkeit und Beifall.) Es ist näm­
lich der Moment, wo nach der Logik der überredungskunst, 
wo nach dem Ällßersten niohts mehr Anderes, nich,ts lIIlehr 
überflÜlSsiges, nichts mehr darüber JlJmaus Sagenkönnen, ~les 
Gesagte den Hintergrund bekommt, als ob es aus Bejahungen, 
aus Leiden und Schmerzen gesagt wäre. Ich selbSJt bin genügend 
\Yortvirtuose, um Ihnen das berühmte Geheimnis verraten zu 
können, daß ich, wenn ieh spüre: ich kann alles beweisen, mir 
dann den Luxus gönne und, wiederum mit Dialektik natürlich, 
sage: !<:h beweise ~a~~ich!-,--u~_~ll~E-~~ert~nJsol1dern weil !l1ir 
der Mann leid tutl Das kann man sich auf der Höhe der 
Virtuosität leisten. Einer, dersich iIIlittels des Wortes gegen alle 
beha1!'ptet ohall:, kommt endlich an >einen Punkt, wo er die Hände 
faltet, die Achseln zuckt und sagt: ich tue es nur aus einem 
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tiefen christlichen non aliud posse I Aber der Unterschied 
zwischen dem Wertmenschen und dem Wortmenschen ist der 
Unterschied zwfscli~nd~iIl, der die k]einst~~;I~bt~Sache hin­
ste'1U mit dem Mut zur Arena, und dem, der an ihr. herum­
kraxelt und zeigt, wie geschickt man sie mit Antworten 
besteigen kann. Dieser Unterschied .zwischen dem großen 
Menschen und denn Menschen von der PseudOoOJ'öße e.i.ner 
kleinen Brnllen-p~mÖDl.lchke.1t: (,au's' den:is~a;taIilimus des Ghetto 
illdie OhristlJichkeit entsprungenI), die aber freilioh eine 
solche Angst hat, daß der Zauber schwinden könnte, daß sie 
drohend Strafen austeilt wie ein Buddhagötze, Noten gibt, und 
heruiIIlschreit: Cruci.arel Halret ihn usw. - dieser GegenlS3:tz 
zwischen den heiden kl()l1l/:rären Typen: d~sgroßlen,der nicht 
VI! ert darauf legt, das letzte Wort gehabt zu haben, weil er 
anderes zu tun hat, und p,essen, der immer wartet, bis einer sein 
Häufohen h.inmaoht, damit er das Häufchen mit seiner g.enIDalen 
Sprachgabe aufrührt, ist mir an etwas klar geworden: Karl 
Kraus hat jeden Menschen, der nicht Zeitgenosse war, wenn er 

*) Soviel wie: Bosheit an sich. 
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ihm in seine BIutnähe kam, polemisch niedergemacht ... (Ruf: 
So wie der Herausgeber des "Abend", Karl Colm-Colbert/) .... 
\\Tenn einer genug lang tot war, hat er ihn verehrt; wenn er sein 
Zeitgenosse war, hat er ihn: wen1ger verehrt. Er .bat Lichtenberg 
gelten lassen, er hat Lichtenberg verehrt - da kann ihm nicht 
mehr viel geschehen. Heine, von dem hat er nicht viel gelesen; 
ich kann nicht streiten, wie wenig er, der sich gleichsam coram 
publico erst zu bilden begann, aber dafür alle, die seine neuesten 
Entdeckungen (Claudius, Shakespeare Ug>v.) schon im Alter 
von 15 Jahren gemacht haben, unfühlend und unwissend 
schalt, überhaupt gelesen hat (wodurch natürlich auch seine 
Anhänger von einer stupenden Unbildung silld), aber 
ich weiß, daß er einst, als jemand sich darauf be­
rufen hat, ein von ihm niedergeschriebener Gedanke 
stamme 'srllOn von Schopenhauer, mit impressionisti­
schem Stolz ausrief: Ich habe Schopenhauer nie gelesen I 
(Siehe "Fackel" 1903.) Von Reine also, das schilderte mir ein­
mal der Rezitator Ludwig Hardt (übrigens auch da wäre eine 
viels~endeGeschj.chte zu erzä,hlen), hat er ein paar Gedichter! 
gelesen: "Ich weiß nicht, was soll es bedeuten ... " und solche. 
Diesen Dichter hat Cl' nieder,gemacht, weil er irgendwie eine Ver­
wandtschaft jürnscher Geistesgenialität verspürte und sich 

'sagte: einer von uns heiden muß auf dem Platze bleiben. Ent­
weder bin ich gescheit oder dul (Lebhafte Heiterkeit.) Liliencron 
hat er verehrt. Warum soll ein Wiener Jude nicht den Märki­
schen Christen verehren? (Heiterkeit.) 

Aber damit Sie mir nicht ein Verbrechen am Geiste vor­
w~rfen: Es gibt Dinge, die man respektieren soll. Herr Kar! 
Kraus hat vor zehn Jahren Andeutungen gemacht, - ich bin 
ein gedächtnisstarl~er Leser der "Fackel" - es sei da ein Philo­
soph, der habe die Tänzerischen auf dem Gewissen, mit dem 
müsse er sich noch auseinandersetzen. Da dachte ich mir: Jetzt 
geht es gegen Gott selbst, jetzt geht es gegen ~ietzsche ~ gegen 
ihn, dessen äußere Beziehung zu seinem Nachfahren ich einmal 
in dem Ausspruch feststellte: "Kar! Kraus, der leuchtende Saphir 
- näm1i.ch Gottlieb Mori.z Saphir - in der Krone Ni,etzwhes." 



Aber Kraus muß es sioh überlegt haben, seine Verehrer 
müs.sen ihm gesagt haben: la,ssen Sie ,sich IlIlit dem mcht 
ein 1 Etwas muß dazwischen gekommen sein, wahrscheinlich: 
Schwierigkeiten bei näherer Lektüre-Bekanntschaft. Bei 
Ni.etzsohe hat man viel zu lesen, gegen Nietzsche die Spmche 
zu mobilisieren, ist schiwer. Es ist leichter, Heine die Schuld für 
das Zustandekommen der Feuilletonisten zu geben als Niebzsche, 
- der durch ein Miß,verständnis der Nietzsche-Philologen als 
tänzerischer Dionysier gilt, während er in Wirklichkeit ein 
Anarchist war - für die gewissen feurigflammenden Springin­
kerl der Sprache verantwortlich zu machen und ihn als 
ihren Urheber hinzustellen. Aber es kam Nietzsches fünfund­
zwanzigster Todestag. pa wurden viele bedeutende Sachen ge­
schrieben, unter anderem auch ein Aufsatz von mir. Das hat 
Kraus nicht gelesen. Er hat bloß die Aufsätze in der "Neuen 
Freien Presse" 'gelesen und hat daraus, genial wie immer, 
deduziert, was Nietzsehe für ein Kraus*) sein muß. 
(Heiterkeit.) Und er hat dann ziemlich unverhlümt gesagt: 
Was hat dieser Große schon geschrieben 1 Einmal ein 
kleines hübsches Gedicht, große, kunstwichtige Dinge nicht. 
Jetzt werden Sie sagen: Da ist doch wenigstens der Fall, 
wo Kraus, den Herr Kuh als den Antworter hinstellt, nicht 
geantwortet hat. Nein, meine lieben Verehrten, falsch, grund­
falsch, er hat g e an t w 0 I' t e tl 

Friedrich Nietzsehe nämlich hat einst in einer Nacht eine 
Vision gehabt: Kraus ist ihm erschienen. Nicht bloß als Person. 
- Kraus mit se.inem "Fackel"-Deutsahl Wlie er leiht, ohne zu 
lebenl Und nun hören Sie zu und versuoh.en Sie, nicht davon 
erschüttert zu sein, was Nietzsehe, Krausens Nietzsche-Angriff 
ahnend, über Kraus und Wien schrieb. Die große Stadt, die 
hier vorkommt, ist Wien. Wer Kraus ist, werden Sie erraten. 
Jetzt geben Sie genau acht (liest): 

Also, durch viel Volk und vielerlei Städte langsam durch­
schreitend, ging Zarathustra auf Umwegen zurück zu seinem Ge­
birge und seiner Höhle. Und siehe, dabei kam er unversehens auch 

*) Im Stenogramm stand "Tineff". 
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an das S~adttor der großen Stadt: hier aber sprang ein schäumen­
der Narr mit ausgebreiteten Händen auf ihn zu und trat ihm in 
den Weg. Dies aber war derselbige Narr, welchen das Volk "d e n 
Affe n Zar at Iw s t l' a s" hieß: denn er hatte ihm etwas vom 
Satz und Fall der Rede abgeme1'kt und borgte wohl auch gern vom 
Schatze seiner Weisheit. Der Narr aber redete also zu Zarathustra: 

,,0 Zarathustra, hier ist die große Stadt: hier hast du nichts zu 
suchen und alles zu verlieren. 

Warum wolltest du durch diesen Schlamm waten? Habe doch 
Mitleiden mit deinem FUß! Speie lieber auf das Stadttor und -
kehre um! 

Hier ist die Hölle für Einsiedler-Gedanken: hier werden große 
Geheimnisse lebendig gesotten und kleingekocltt. 

H.ier verwesen die großen Gefühle: hier dürfen nur klapper­
dürre Gefühlchen klappern! 

Riechst dJu nicht schon die Schlachthäuser und Garküchen 
des GeistesJ Dampft nicht die Stadt vom Dunst geschlachteten 
Geistes.~ 

Siehst du nicht die Seelen hängen wie schlaffe, s c h mut z i g e 
Lumpen? Und sie machen noch Zeitungen aus 
diesen Lumpen!. 

Hörst du nicht, wie der~Geist hiflr_zum_~ort~piel wurde. 
Widriges Wort-Spülicht bricht er heraus! - Und sie machen noch 
Zeitungen aus die s. e m W 0 r t - S P ü 1 ich t! 

Sie hetzen einander und wissen nicht, wohin.~ Sie erhitzen 
einander und wissen nicht, warum? Sie klimpern mit ihrem Bleche, 
sie klingeln mit ihrem Golde. 

Sie sind kalt und suchen sich Wärme bei gebrannten Wassern; 
sie sind erhitzt und suchen Kühle bei gefrorenen Geistern; sie 
sind alle siech und süchtia an öffentlichen Meinungen. 

Alle Lüste und Laster sind hier zu Hause; aber es gibt hier 
auch Tugendhafte, es gibt viel anstellige angestellte T'ugend: -
Viel angestellte Tugend mit Scltreibfingern und hartem Sitz- und 
Warte(leische, gesegnet mit kleinen Bruststernen und ausgestopften 
steißlosen Töchtern. 

Es gibt hier auch viel Frömmigkeit und viel gläubige Speichel­
Lecker.ei, Schmeichel-Bäckerei vor dem Gott der Heerscharen. 

"Von oben" her träufelt ja der Stern und der gnäriJge Speichel; 
nach oben hin sehnt sich jeder sternenlose Busen. 

Der Mond hat seinen HOf und der Hof hat seine Mondkälber: 
zu allem aber, was vom Hofe kommt, betet das Bettel-Volk und 
alle anstellige Bettel-Tugend. 



"leh d'iene, du dienst, 1vir dienen" - so betet dle anstellige 
Tugend hinauf bis zu dem Fürsten: daß der verdiente Stern sich 
endlich an den schmalen Busen hefte! 

Aber der Mond dreht sich noch um alles Irdische: so dreht 
sich auch der Fürst noch um das Aller-Irdisclteste; - das aber ist 
das Gold der Krämer, 

Der Gott der Heerscharen ist .kein Gott der Goldbarren: der 
Fürst denkt, aber der Krämer lenkt! 

Bei allem, was licht und stark und gut in dir i.st, 0 Zamtlmstra! 
Speie auf diese Stadt der Krämer und kehre um! 

Hier fließt alles Blut faulicht und lauicht und schaumicht 
durch alle Adern; speie auf die große Stadt, welche der große Ab_ 
raum ist, 1/)0 aller Abschaum zusammenscltäumt! 

Speie auf die Stadt der eingedJrückten Seelen und schmalel! 
Brüste, der spitzen Augen, der klebrigen FingeI' -

- auf die Stadt der Aufdringlinge, der Unverschämten, cler 
Seil r e i b- und S ehr e i h ä l s e, deI' übe r r e i z t e n E h r­
gei z i gen: -

- wo alles Anrüchige, Anb-rüchige, Lüsterne, Düsterne, Vbel'­
mürbe, Geschwürige, Verscltwörerisclte zltsammenschwiirt: -

- speie auf die gl'oße Stadt und kehre WIl!" - -

Hier aber unterbrach Zamtlmstra den schäumenden Narren 
und hielt ihm d'en Mund zu: 

"Höre endlich auf!" rief Zarathustra, "mich ekelt schon lange 
deiner Rede und deiner AI't! 

Warum wohnest (ht so lange am Sumpfe, cluß du selber zum 
Frosch mld zur Kröte werden mußtest? 

F l i eßt cl i r nie h t s e l b ern une i n fa u. l ich t e s, 
s c h au m ich t e s S lt m p f - B l u t durch die Adern, daß du 
also quacken und lästern lerntest? 

Warum gingst du nicht in den 'Wald? Oder pflügtest die Erde? 
Ist das Meer nicht voll von grünen Eilanden? 

Ich verachte dein Verachten; und wenn du mich warntest, + 
warum warntest du dich nicht selber? 

Aus der Liebe allein soll mi1' mein Verachten und mein war­
nender Vogel auffliegen: aber nicht aus dem Sumpfe! 

Jllan heißt dich meinen Affen, du schäumender Narr: abel' ich 
heiße dich mein Grunze-Schwein - durch Grunzen verdirbst du 
mir noch mein Lob der Narrheit. 
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· Was wal' es denn, was dich zuerst grunzen machte? Daß 
niemand dir genug g e s c h m e ich e l t hat: - darum setzest du 
dich hin zu diesem Unrate, daß du Grund hättest, viel zu grunzen, -
daß du Grund hattest, zu vieler R ach e! Rache nämlich, du eitler 
Narr, ist all dein Schäumen, ich erriet dich wohl! 

Aber dein Narrenwort tut mir Schaden, selbst wo du recht 
hast! Und wenn Zarathustras Wort sogar hundertmal recht hätte: 
du würdest mit meinem Wort immer - Unrecht tun!" 

Und nun bitte achten Sie darauf, wie gerecht und richtig 
Niet1Jsche auch odalS andere - nämlich Wien im "Facl"el"-Licht 
- sieht: 

Also sprach Zarathustra; und er blickte die große Stadt an, 
selt1zte und schwieg lange. Endlich redete er also: 

"Mich ekelt auch dieser großen Stadt und nicht nur dieses 
Narren. Hier und dort ist nichts zu bessern, nichts zu bösem. 

Wehe diesel' großen, StatlJt! - Und ich wollte, ich sähe schon 
die Feuersäule, in der sie ver17rannt wird! 

Denn solche Feuersäulen müssen dem großen Mittage voran­
geh'n. Doch dies hat seine Zeit und s.ein eigenes Schicksal. 

Diese Lehre aber gebe ich dir, du Narr, zum Abschiede: 'wo 
man nicht mehr lieben kami, da soll man '- vorübergeh'nJ" 

Also sprach Zaratlmstra und ging an dem Narren und der 
großen Stadt vorüber. 

0, tiefste Logik! Der satanische Talentsproß des jüdischen 
Hauses, schäumendes Tunichtgutprodukt der Decadence, ehr­
geiztoll, rechthaberisch, voH der hopsenden quäkstiJmmigen 
Pojaztalente, die um rituelle Hooozeitstische springen, zugLeich 
aber mÖllchsartiger Wächter über jeden Lawt, der ihn ver­
teidigt, ja sein Leben 'so pedantisch für diese Verinlller­

·lichungsmüh spa,rend, daß ,er heUlte wie ein ausgedörrter 
Heiliger ·seinen Sprachl~den hütet oder auf si1bersc.hle:iunß.gem 
Stimmseil flur Verkünder-Höhe emporkletted - er mußte 
Zarathustras Affe sein, so mußrte der Schäumende aussehen! 

vVas wird er nun tun, wenn er diese Nietzsche-Stelle zu 
Gesicht bekommt, was wird in :ihm sich regen, schaumkht 
und faulicht und ,schäumend und kreischend? ,Seine Suada 
wird rings um dieJSe ,herrlichen fünf Seiten ,herum ein genial­
boshaftes Speichellletz ziehen und die JÜJlgLillge, die schon 
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voll Schreck denk.en: Um GottesWlillel1, ich werde von der 
Nabelschnur ger.iSlSen! werden sehen, daß diese Nabelschnur 
von ihm wieder ganz geredet wird. Er wird s.ich wahnsinn.ig 
freuen, daß der Antworter den Beantworter he siegt hat. Ich 
aber glaube, meine Herren, es solLte ein :bibtisohes Wort geben, 
das es leider nicht gibt, und das da lauten müßte: Wehe dem, 
der idas letzte Wort hat . .. Ich wJlles hier iluoht haben: und 
werde es nicht haben, .ioh will und werde mit dem sohäumendel1 
Narr.eu nicht um die W.ette lauf.en. Ich rämue llihmhlemit das 
Feld, der Herr der Rede - "dem Diener am Wort!" (Leblwfter, 
langanhaltender Beifalillnd Händeklatschen.) 
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